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scharfe Worte gefallen seien. Aber Graf Limburg- 

dem diplomatischen Dienste entfernt wurde, ist Führer, 

glied der konservativen Fraktion. Glauben die Herren 
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Volkstribunen und im glatten Loyalitätsfrack paradiren 
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fassen haben. Zwar erfordere die Angelegenheit noch 
eingehenderes Studium; auf dem angedeuteten Wege 
sei aber etwas zu erreichen."

Eine Seeschlacht bei Korea. Wenige Tage 
nach dem Siege der Japaner bet Phyöng - Aang hat 
nun auch eine Seeschlacht an der Küste von Korea 
stattgefunden, durch welche die Chinesen einen Vortheil 
errungen haben, denn es gelang ihnen, allerdings 
unter schwerem Verluste, neue Truppen auf Korea zu 
landen. Ueber diese Schlacht ist uns gestern in später 
Abendstunde folgende telegraphische Meldung zuge­
gangen: Am 16. d. Mts. hat an der koreanischen 
Küste zwischen der chinesischen und der japanischen 
Flotte ein heftiger Kampf stattgefunden. Die Chinesen 
verloren 4 Schiffe, davon einen beim „Vulcan" er­
bauten Kreuzer. Die übrigen 3 Kreuzer sind 
Armstrong'schen Ursprungs. Von den japanischen 
Kriegsschiffen sind 3 vernichtet worden. Es gelang 
der chinesischen Flotte, die Landung einer Truppen- 
macht zu ermöglichen, während die japanische Flotte 
sich zurückzog. Aus Shanghai wird weiter telegraphisch 
gemeldet: Nach aus Peking in London eingegangenen 
Nachrichten erhob sich in Folge der Niederlage der 
Chinesen im Tsungli - Iamen ein Entrüstungssturm 
gegen den Vicekönig Li * Hung - Tschang. Der Kaiser 
wurde leicht überredet, daß das Unglück durch des 
Vicekönigs Nachlässigkeit verschuldet sei. Gestern soll 
ein kaiserliches Edict erlassen sein, welches dem Vice­
könig wegen Unsähigkett und Nachlässigkeit in den 
Kriegsrüstungen die dreiäugige Pfauenfeder entzieht. 
In Shanghai ist das Edict noch nicht osfictell bekannt 
gemacht, doch wird nicht gezweifelt, daß des Vice- 
königs Stellung untergraben ist. Die chinesischen Be­
hörden erklären osfictell, es ständen noch sünfzigtausend 
Mann chinesischer Truppen zwischen Phyöng - Dang 
und dem Jalu-Fluß. Dies ist zweifellos eine Fiction 
zur Beruhigung der Bevölkerung. Die bet Phyöng- 
Aang vernichtete Armee war Chinas ganzer Effectiv- 
destand in Korea. Die meisten Berichte von dem 
Eindringen der chinesischen Truppen in Korea waren 
fingirt. Im Südosten der Mandschurei stehen einige 
tausend Mann; das Gros der eingezogenen Truppen 
befindet sich jedoch noch in Tientsin und den Provinz­
städten. Admiral Ting's Flotte soll noch in Wet- 
Hai» Wei sein. Den Times wird aus Shanghai ge­
meldet, daß zwanzigtausend Japaner westlich vom 
Jalu-Fluß gelandet sind. Eine andere Meldung aus 
Shanghai besagt, daß der Kaiser von China, als ihm 
die Nachricht von der blutigen Niederlage seiner 
Truppen und die Gefangennahme seiner besten Generale 
und 14,000 Mann mirgetheilt wurde, mehrere Mit­
glieder seines Hofpersonals und zahlreiche Gefangene 
hinrichten ließ. Der Kaiser richtete alsdann dringende 
Aufrufe an seine Vertreter in Ostchina, damit dieselben 
unaufhörlich neue Mannschaften einziehcn. DenTruppen- 
Befehlshabern versprach das kaiserliche Manifest Ehren- 
stellen am Hofe, in der Verwaltung und in der 
Armee, falls der Krieg zu Gunsten Chinas susfalle.
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Geistlichkeit können sie die Massen am Gängelbande 
führen. Der Vortheil steht noch höher als die 
Opposition. Aber erinnert sich Herr von Manteuffel 
nicht mehr der Aeußerungen über die Kanalbauten, 
bei denen man Revanche für den Handelsvertrag 
nehmen wollte? Und hätte die Rechte auch nur ein 
Wort über die Kosten des Nationaldenkmal für Kaiser 
Wilhelm I. verloren, wenn ihr die Sonne der Gunst 
gelacht hätte? Und hätte irgend eine Forderung für 
die Vermehrung der Marine Widerstand bei der 
konservativen Partei gefunden, wenn ihr die Regierung 
in Zollfragen zu Gefallen wäre?

Indem die „Kreuzztg." die Selbständigkeit der 
Rechten preist, fügt sie offenherzig hinzu: „Früher 
hat man diese Selbständigkeit allerdings nicht gelten 
lassen, und wie zuzugeben ist, vielfach mit Recht. 
Seit den Tivolitagen von 1892 aber haben diese 
Anschuldigungen jeden Schein von Berechtigung ver­
loren." Das Geständniß ist bemerkenswerth, daß die 
Rechte früher „vielfach mit Recht" als unselbständig 
bezeichnet wurde; also handelte sie vielfach nicht aus 
innerer Ueberzeugung, sondern mit Rücksicht auf die 
Regierung. Liegt da die Vermuthung nicht nahe, 
daß sie auch jetzt, da sie vor wie nach den Tivolitagen 
wesentlich aus denselben Personen besteht, nicht sowohl 
nach innerer Ueberzeugung ihre Taktik einrichtet, als 
vielmehr nach Rücksichten, die außerhalb der Sache 
liegen, daß sie gelegentlich gewerbsmäßige Opposition 
macht, nicht um Maßnahmen abzuwehren, die sie für 
unnöthig oder schädlich hält, sondern um dem Kanzler 
ihre Macht zu beweisen und durch Unfreundlichkeiten 
einen Druck auf die Regierung auszuüben?

Die Berichte der konservativen Blätter zeigen, daß 
Herr von Manteusfel in Erfurt mit selbstgefälligem 
Hohn, wie ihn ferne eigenen politischen Leistungen in 
nichts rechtfertigen, gegen den „Staatsmann" von 
Bennigsen zu Felde gezogen ist. Manteuffel und 
Bennigsen — der Vergleich ist für die Rechte gefährlich. 
Herr von Manteuffel ist der Sohn seines Vaters, 
seine eigenen Verdienste sind gleich Null; daß nach 
Männern wie Stahl und Gerlach Herr v. Manteuffel 
Führer der konservativen Partei sein kann, werden die 
geistig bedeulenderen Mitglieder der Rechten am 
schmerzlichsten empfinden. Rudolf von Bennigsen 
dankt, was er ist, sich selbst; er kann sich auf Thaten 
berufen, die auch seine politischen Gegner anerkennen; 
wo Herr von Manteuffel über den „Staatsmann" 
spottet, hat selbst Fürst Bismarck warmes Lob ge­
spendet. Der Widerwille des konservativen Führers 
gegen den Leiter der nationalliberalen Partei entspringt 
einem begreiflichen Instinkt; Herr von Manteuffel ist 
der Junker, Herr von Bennigsen der Edelmann.

Aber nicht einmal die Anklage ist erhoben worden, 
daß die konservative Partei „gewerbsmäßige Opposition" 
treibe, sondern daß sie sich der Mittel der „gewerbs­
mäßigen Opposition" bediene, um ihre Zwecke zu 
fördern. Und das will sie leugnen nach den Tivoli­
tagen von 1892? Angesichts der Thätigkeit des
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giebt zu, daß von Männern, die im politischen Leben 
nicht hinreichend geschult sind, vielleicht einmal zu 
scharfe Worte gefallen seien. Aber Graf Limburg- 
Stirum, der wegen seiner Ausfälle disziplinarisch aus 
dem diplomatischen Dienste entfernt wurde, ist Führer, 
Herr v. Plötz, das Oberhaupt der Bündler, ist Mit­
glied der konservativen Fraktion. Glauben die Herren 
von der Rechten, gleichzeitig in der faltigen Toga des

können? ______ __

Politische Tagesschau.
Elbing, 20. Sept.

Jnnnngsverband deutscher Handwerker. 
Der gegenwärtig in Köln tagende IX. Delegirtentag 
forderte in einer^etnstimmig angenommenen Resolution 
den gesetzlichen Schutz des Werklohnes für die Bau­
handwerker gegen gewissenlose Spekulanten durch Ein­
räumung des Pfandrechts an dem Baugrundstücke, so 
daß die Handwerker auch gegen den Willen des Bau­
herrn im Grundbuche eine Sicherheitshypothek ein­
tragen lassen dürfen. Die Werklohnansprüche der 
Bauhandwerker sollen mit dem ermittelten wirklichen 
Werthe der Baustelle bei der Zwangsversteigerung 
gleichberechtigt sein. Wetter sagt die Resolution, die 
Revision der Strafprozeßordnung und der Zivilprozeß­
ordnung könne nur dann den berechtigten Forderungen 
der Handwerker entsprechen, wenn die Betheiligung 
des Laienelements an der Rechtsprechung erweitert 
werde. Die Versammlung forderte endlich die Ver­
gebung öffentlicher Bauten an Jnnungsmitglieder, 
so lange der Befähigungsnachweis nicht eingesührt sei.

Das sozialdemokratische Programm erweist 
sich auch schon jetzt als ein Hinderniß für die Partei­
verbreitung auf dem platten Lande. Wie die 
„Saaleztg." berichtet, führte auf dem Parteitag der 
sozialdemokrattschen Partei des Saalekreises Genosse 
Mittag u. a. folgendes aus: „Mit dem bisherigen 
Programme seien keine Fortschritte möglich, weil das­
selbe die Verstaatlichung des Eigenthums fordere. 
Auf dem Lande habe man es zumeist mit kleinen 
Besitzern zu thun, welche, mit jeder Faser an dem 
Besitzthume hängend, sofort Front machen, sobald von 
einer Verstaatlichung des Eigenthums gesprochen 
werde. Um kleine bäuerliche Besitzer auf sozial­
demokratische Seite zu ziehen, sei daher erforderlich, 
daß man den Bauern ihren Besitz sichere und dieselben 
auf einen gewisse» Rentenweg verweise. Es sei den 
Bauern zu sagen: die Sozialdemstratie verlange Ver- 
itaatlichung der Produktionsmittel, nicht Abschaffung 
des Privateigenthums; sei nun auch bäuerlicher Besitz 
Produktionsmittel, dann es damit anders, den» die 
Behörde könne Grund und Boden auf die einzelnen 
Dörfer vertheilen und auf dem Rentenwege nach und 
nach die gesammte Landbevölkerung in den Stand 
setzen, den gesammten Grund und Boden zu bebauen. 
Der Parteitag in Frankfurt werde sich mit Vorschlägen 
auf Programmänderung in dieser Richtung zu be-

Gewerbsmäßige Opposition.
Herr von Manteuffel, der Führer der deutsch­

konservativen Partei, die „Kreuzztg." und der ganze 
Heerbann der Rechten erheben Einspruch gegen die 
Behauptung, daß sie „gewerbsmäßige Opposition" 
treiben. Sie fühlen sich durch diesen Vorwurf verletzt, 
obwohl sie zugleich ihre Selbständigkeit betonen. Die 
konservative Partei sei nicht nur die geschlossenste, 
sondern auch die selbständigste aller Parteien; aber 
.gewerbsmäßige Opposition" — das sei Verleumdung; 
denn sie habe doch, so erzählt Herr von Manteuffel, 
die Steuergesetze des Herrn Miguel und die Wahl­
novelle und das Wehrgesetz angenommen und sei auch 
bereit gewesen, das Schulgesetz des Grafen Zedlitz 
anzunehmen.

Herr von Manteuffel hat recht; so weit geht die 
.gewerbsmäßige Opposition" der Rechten nicht, daß 
sie ihr eigenes Jntereffe vernachlässigen sollte. Die 
Junker haben bei den Steuergesetzen profilirt; im 
Wahlrecht haben sie ihre Macht befestigt; die Ver­
mehrung der Präsenzziffer des Heeres und damit der 
Osfiziersstellen ist ihnen schließlich wichtiger als die, w« —-
Frage der Dienstzeit, und durch eine einflußreiche! „Bundes der Landwirthe"? Herr von Manteuffel

Mittel gegen den Magenkrebs und die Schwindsucht. 
Aehnlich tauget sie für das Haarausfallen, machet die 
Zähne sehr weiß und tauget für die erfrorenen Füße. 
Die Hasengalle ist ein vortrefflich Augen- und Ohren- 
mittel. In Branntwein genommen macht sie unbe­
sonnen und fürwitzig, darhero twzurathen. Gar 
sürtrefflich ist die Hasengalle für den Schwindel. Wer 
einen Dorn oder einen Gemüthsschmerz im Herzen 
hat, der binde Hasenhaare darauf, die ziehen ihn aus; 
wann man die Haare oben auf gerad gegen den Stift 
oder Dorn bindet, so ziehen sie den Dorn durch den 
Fuß hindurch! Des Hasen Lunge tauget vor das 
Keuchen und den schweren Athem; wenn man sie mit 
Meer-Salz einmache, und davon alle Tage ein Wenig 
mit Myrrhen iffet, so theilet sie das Hinfallende."

Schließlich sei noch die Heilkraft des Hasenblutes 
geschildert, durch das man nebenbei auch noch eine 
hohe geistliche Würde erlangen kann. „Das Hasen- 
Geblüte," so lesen wir, „heilet die Fehler der Haut 
im Angesicht, die Flecken und Mähler, wann man sich 
damit bestreichet, und brütet man es, so stillet es die 
rothe Ruhr, zermalmet den Stein. Aeußerlich auf 
das Antlitz gelegt, machet es schön, muß aber von 
einem Hasen sein, der im Märzen gefangen und durch 
Schrecken getödtet worden. Das Geblüts, wenn es 
von einem Hasen, der da in der Jagd wohl gehetzt 
worden, genommen wird, ist ein probates Mittel, 
wenn man nämlich, indem er in der höchsten furcht 
und Angst ist, ihm den Kopf adschneidet und ein rein 
leinenes Tuch in des erwürgten Thieres Blu tunket 
und wieder trocknet; so man deffen ein Quintlem in 
Wein gebet, lobet olches Helwontius als ein sonder­
bares Mittel gegen die schwere Noth und Flechten. 
Oder man nähme das mit Hasenblut gefärbte Tuch, 
tunke solches in Wein, bis derselbe alle Farbe aus 
dem Tuck aeioaen, selbiges trinke man aus, so hat 
man ein sicheres Mittel wider alle innerlichen schwere 
Gebrechen und kann anch Bischof werden."

Die Zeit ist vorüber, wo man Meister Lampe zu 
bewußten und unbewußten Betrügereien bei der 
Bereitung von Medtcamenten benutzte, dagegen hat 
sich die Gegenwart seines Felles bemächtigt, um es, 
rote man es nennt, technisch umzuformen. Das Hasen- 
fell wird jetzt in mancherlei Maskirung auf den 
Markt gebracht. Namentlich ist es Frankreich, das 

Eiauete Färbung und Zurichtung in der 

Modernisirung des Hasenfelles groß ist. Wenn der 
Balg mit den langen Haaren zugerichtet worden ist, 
so verkauft man ihn als Marder oder bezeichnet ihn 
auch als sibirischen Pelz, sind die Haare durch 
Maschinen dem Sammt gleich abgeschoren worden, 
dann gilt er als Otterpelz, hat man aber nur die 
langen Haare ausgerissen, so giebt er den schönsten 
Kastorpelz ab.

Der Handel mit Hasenfellen hat heute übrigens 
eine bedeutende Höhe erreicht. Oesterreich brächte 
Ende der achtziger Jahre durchschnittlich 1| Millionen 
Bälge in den Handel und Deutschland liefert ebenfalls 
jährlich über 1 Million Hasenfelle. Das ist nur 
möglich in Folge der ^starken Vermehrung der Hasen, 
von der ein altes Dpruchwort richtig sagt: Der 
Hase geht selbander im Frühjahr vom Holz in das 
Feld, und geht um Bartholomäi selbst fünfzehn oder 
siebzehn wieder zu Holz. Diese starke Vermehrung 
hat aber mich ihre wirthschaftliche Schattenseite, wie 
eine kurze Berechnung darthun wird.

Im Jahre 1885—86 wurden allein in Preußen 
2,400,000 Hasen mit einem Gesammtgewicht von 
wenigstens 12 Millonen Pfund erlegt, wobei ein jeder 
einzelne Hase nach dem Streifen und Auswerfen m/ 
5 Pfund Wildpret angerechnet ist. Nach den Er­
fahrungen, die man bei der Fütterung von Stallvieh 
gesammelt hat, bedarf aber ein jeder Hase, um es auf' 

Gewicht zu bringen, sicher 1 Centner des besten 
Heues, so daß also alle in dem angeführten Jahre in 
Preußen geschossenen Hasen 2,400,000 Centner Heu 
verbraucht haben.

Die große Vermehrung der Hasen hat sich zu ver­
schiedenen Zeiten wiederholt lästig gemacht. So be­
richtet Hyginus, es seien vor Alters auf der Insel 
Lero keine Hasen gewesen und deshalb absichtlich von 
den Bewohnern Häsinnen importirt worden. Bald 
gab es denn auch Hasenbraten in Hülle und Fülle. 
Aber der Schaden stellte sich ebenfalls nicht lange 
nachher ein. Denn nach kurzer Zeit war die Insel 
so von Hasen bevölkert, daß die Bewohner selbst in 
Nahrungssorgen geriethen und die Ausrottung Lampes 
beschließen mußten.

Schlimmer noch erging es nach Plinius den Be­
wohnern der Baleartschen Inseln. Auch hier vermehrten 
sich die Hasen so stark, daß sich die Bevölkerung ihrer 
nicht mehr erwehren konnte, Es wurde daher eine

wiederkäuet auch, aber er spaltet die Klauen nicht, 
darum ist er auch unrein. Offenbar hat das fast 
ununterbrochene Muskelspiel an Oberlippe und Nase 
des Hasen, das er auch zeigt, wenn er nicht frißt, die 

K.obachter dazu verführt, Meister Lampe für 
9 t^ ^erkauer zu erklären. Auch der berühmte 
? verwirft den Genuß von Hasenfleisch, da 

Dieser Meinuna Blut hervorbringe.
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des Hasenfleisches sich enthüllen. '

der Gegenwart verschmähen noch die Lappen 
den Hasenbraten und auch die Eskimos Ostarönlands 
verstehen sich nur im Nothfall zu seiner Verweisung. 
Auch die Hottentotten, die nach unserer Auffassung 
nicht gerade für Appetitlichkeit schwärmen, wollen vom 
Hasen nichts wissen. Sowohl die Botis in Himalaya 
als auch die Araber verabscheuen ihn aus natur- 
wiffenschaftlicher Unkenntniß, denn jene halten ihn 
wegen seiner langen Ohren für eine Eselart, während 

cm m uobcn ""r^nen Katzen rechnen.
Meister Lampe hat eben das Unglück, vielfach bei* 

werden. So hat die Ansicht, daß er ein 
^i, das ganze Mittelalter beherrscht und 

noch 1751 wurde er von Klein in diese Thiergattung 
eingereiht. Aber das ist nicht das Einzige So hat 
man lange Zeit über sein Geschlecht gefabelt, wie aus 
den Aussprüchen zahlreicher Naturkundiger hervorgeht. 
Aben-Eyra bemerkt: entweder müßten männliche Hasen 
nicht zu finden sein, oder es müßte zeitweise der 
männliche Hase in einen weiblichen und umgekehrt sich 
verwandeln. Donatus erklärt den Hasen von un­
bestimmtem Geschlechte. Derselben Meinung ist auch 
Archeläus bei Plinius, während Damio, ein arabischer 
Schriftsteller, behauptet, er sei ein Jahr männlich, das 
andere weiblich.

Da man den Hasen für ein solches Wunderthier 
dielt, so ist es auch nur natürlich, daß man aus seinem 
Körper allerlei geheimnißvolle Heilmittel gewinnen zu 
^nnen glaubte. Es sind uns noch eine ganze Menge 
heilkiaftiger Recepte erhalten geblieben, von denen 
zu Nutz und Frommen Aller, die sie probiren 
wollen, einige angeführt seien. „Die aus dem ganzen, 
in dem Frühling gefangenen Hasen bereitete Asche," 
heißt es in einer Sammlung von Vorschriften, „oder 
aus dem schwarz-calcinixten Belege ist ein fürtreffllck"^
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In der täglichen Beilage „Der 
WWW» Hausfreund" erscheint gegenwärtig 
der ungemein fesselnde Roman:

„Der tolle Graf" 
aus der Feder des bekannten und beliebten 
Autors E. von Wald - Zedtwitz. Allen 
am 1. Oktober neu eintretenden Abonnenten 
wird der bereits erschienene Theil des Romans 
gratis nachgeliefert. Wer bei unserer Expedition 
vor dem 1. Oktober auf die „Altpreutzische 
Seitung" abonnirt, erhält das Blatt bis zum 
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<| Gluck erst als Erinnerung süß. Geibel. £

Meister Lampe.
Plauderei zur Jagdsaison von Theo Seelmann. 

Nachdruck verboten.
Er, der die Gemeinschaft mit dem Menschen auf 

das Aenglichste zu meiden sucht, er, von dem ein 
persischer Reimspruch treffend sagt: „Wenn er schläft, 
ist es für ihn ein furchtbares Geschäft, und wenn er 
Wacht, ist er voll Sorgen und Verdacht" — er, von 
dessen Feinden der alte Wildmann singt:

Hunde, Wölfe, Lüchse,
Katzen, Marder, Wiesel, Füchse, 
Adler, Uhu, Raben, Krähen, 
Jeder Habicht, den wir sehen, 
Elstern auch nicht zu vergessen, 
Alles, alles will ihn fressen —"

er, der flinke, brave Meister Lampe ist wieder einmal 
auch seitens des Menschenschens Gegenstand allgemeiner 
Nachstellung geworden, damit er seine Tafel schmückt 
und seinen Gaumen kitzelt.

In der Werthschätzung deS Hasenwildprets stimmte 
das klassische Alterthum mit der jetzigen Kulturwelt 
überein. Schon Lenophon ist seines Lobes voll. Das 
Thierchen ist zu artig, als daß nicht Jeder, der es 
aufspüren, finden, verfolgen und fangen sieht, Alles, 
was er liebt, darüber vergeffen sollte. Und der 
römische Epigrammendichter Martial ertheilt un­
bedenklich wie dem Truthahn unter dem Geflügel, so 
dem Hasen unter den Vierfüßlern den ersten Preis. 
Ein vielfach verbreiteter Glaube unter den Alten war 
es, daß der Genuß von Hasenfleisch Schönheit und 
Anmuth verleihe, wie denn vom Kaiser Alexander 
Severus behauptet wurde, seine Schönheit verdanke 
er seiner Vorliebe für Hasenbraten.

Allein über den Geschmack läßt sich streiten, und 
so kann es denn auch nicht Wunder nehmen, daß in 
dem Völkerchorus auch gegnerische Stimmen laut 
werden. Das Verbot des Hasenessens bei den alten 
Jsraeliten entsprang einem naturwissenschaftlichen 
Irrthum. Im 3. Mos. 11, 6 heißt es: Der Hase 



eingetreten. Trotzdem derartige traurige Fülle von 
den Aerzten ziemlich häufig constatirt werden, wollen 
immer noch viele Frauen von dem alten Vorurtheil 
— daß nur durch eine eingeschnürte schlau'e Taille 
eine schöne Figur zu erzielen sei — nicht ablassen.

Ueber ein neuartiges Duell wird aus dem 
Dorfe Diana Mareno an der Riviera berichtet: Zwei 
junge Mädchen, kaum zwanzig Jahre alt. waren in 
denselben jungen Mann verliebt, und da keines ihre 
Ansprüche aufgeben wollte, kamen fie überein. den 
Streit um den Besitz des Geliebten in einem Duell 
auszufechten. Als Waffe wurde nach echt italienischer 
Weise das Messer gewählt. Am Sonnabend Morgen 
fand in einem benachbarten Gehölz der Kampf statt. 
Das Ergebniß war. daß nach wenigen Minuten die 
Aeltere, ins Herz getroffen, todt niederstürzte, worauf 
ihre siegreiche Rivalin, vom Schrecken über ihre That 
ergriffen, sich die Kehle abschnitt und auf dem Körper 
ihres Opfers verblutete.

Ueber einen fünffachen Mord, welcher am
Sonnabend Nachmittag von einem anscheinend Jrr- 

f£Cn n Tmmstadt verübt wurde, geht uns folgende 
r u In der Liebfrauenstraße 58 wohnte
etr längerer Zeit der in recht bescheidenen Verhältnissen 

lebende Expeditionsgehilfe an der Main-Neckarbahn 
Georg Woiselsschneider mit seiner Frau und fünf 
^«°ern, deren ältestes acht Jahre alt ist. Schon seit 
Wochen kränkelte W., und wiewohl ihm von der 
^trelnon genannter Bahn ein längerer Urlaub zur 
»rasi gung seiner Gesundheit angeboten wurde, ver- 
« anC Lbe,t Expedient dennoch seinen Dienst. W. litt 
an Wahnideen, die mitunter so arg austraten, daß die 
Frau und Kinder aus dem Hause flüchteten. Am 
Sonnabend Mittag war W. um 12 Uhr nach seiner 
Wohnung zurückgekehrt, hatte mit der Familie gespeist 
und in zärtlicher Weise die Kleinen geltedkost. Kurz 
"uL 2 Uhr schickte er seine Frau und den
ältesten Knaben in die Stadt, um Einkäufe zu
machen, da für den Sonntag ein Ausflug ins
Gebirge geplant war. Etwa 10 Minuten nachdem
P.tslu W. das Haus verlassen, ertönten mehrere Schüsse, 
bte von Nachbarn gehört wurden und dieselben ver­
anlaßten, in die W.ffche Wohnung einzudringen. Hier 

sich ihnen ein entsetzlicher Anblick dar; auf dem 
Fußboden lagen die vier Kinder, zwei prächtige Knaben 
nn Alter von 6 Jahren und 5 Wochen, daneben die 

und 3 Jahre alten Mädchen, die alle von dem 
Vater durch Schüsse in die rechte Schläfe getödtet 
waren. Der 5 Wochen alte Knabe hatte noch die 
^augflasche im Munde, der 6 Jahre alte Knabe war, 
nachdem der Vater wohl die übrigen Kinder schon ge­
lobtet hatte, vom Spiel auf der Straße von W. 
hlneingerufen worden, um sofort von der Kugel des 
SUnsinnigen niedergestreckt zu werden. Dann bet» 

sich W. zu erhängen; da aber kein Nagel die 
^ast trug, kniete der Irrsinnige neben den Leichen 
seiner Kinder nieder und jagte sich gleichfalls eine 
Kugel durch den Kopf, die den sofortigen Tod herbei* 
Hunte. In einem hinterlassenen Briefe hat W. den 
Wunsch ausgesprochen, mit seinen Opfern gemeinsam 
beerdigt zu werden.

Leben wir in einem Rechtsstaats? Es scheint 
wirklich gerechtfertigt, diese seltsam klingende Frage 
M stellen, wenn man solgende Begebenheit erfährt. 
Der Goldarbeiter V. in der Oranienburger Straße in Ber- 
un hatte sich durch Fleiß und Strebsamkeit ein blühendes 
Geschäft und einen großen Kundenkreis erworben. 
Dies erregte die Habgier seines in Brcslau wohnen­
den Sohnes, der sich das Vermögen des Vaters an- 
eignen wollte. Es gelang ihm, seine Mutter und drei 
seiner Brüder für seine Pläne zu gewinnen, und 
eines Abends wurde V- von seinen 4 Söhnen über­
fallen und seiner Barschaft beraubt. Ja, noch mehr, 
zwei Krankenwärter Pakten ihn, schleppten ihn in einen 
Kappschen Krankenwagen und brachten ihn nach der 
Jrrenstation der Charttee. Dort wurde er sidoch 
nach zwei Monaten wieder entlassen, weil der Ober­
arzt nicht die leiseste Spur einer Geistesgestörtheit an 
ihm hatte entdecken können. Die Zeit aber, die der 
Unglückliche im Irrenhause zubringen mußte, hatten 
die vier Brüder im Verein mit ihrer Mutter dazu 
benutzt, ihn auch geschäftlich zu ruiniren, und zwar 
durch allerhand Wechselschiebungen und eine Schein­
auktion, wobei der eine als Scheinkäufer aufgetreten 
war. Zum Theil waren auch die werthvollen Lager- 
oestande einfach bei Seite geschafft. V. fand bei der 
muckkehr feinen Laden vollständig ausgeräumt. Er 
hat bereits &er Staatsanwaltschaft Anzeige gemacht 

die Untersuchung ist im Gange.
o. Aufsehen erregt nicht nur in Berliner 
Kunstlerkreisen der Selbstmord des Bildhauers 
Funing. Henning hatte vor wenigen Tagen eine 
^owbngruppe vollendet, die er zum Verkauf stellen 
Zoute. Montag Vormittag hatte der Direktor des 

Museums (in dem H. sein Atelier hatte), 
Professor Siemering, den Künstler besucht und. vor 
^-"«^"gen Werk stehend, angetroffen. Kaum 

rlmetin0 den Rücken gewandt und die Thür 
hinter sich geschlossen, als ein Schuß fiel. Professor 
S emering trat sofort wieder ein und sah, daß der 
„ w>«er vor der Löwengruppe in seinem Blute lag; 
« hatte sich mittelst eines Revolvers erschossen. Der 
aeeiStUnbt bet That scheint Verzweiflung darüber 
Ö ru ein, daß er es in der Kunst zu nichts 
NabrunnL^ "^« könne. Dazu mögen auch wohl 
berg« Än'^^ekommen sein. Er war Königs- 
MefftersR-. Aburt, ein Schüler des Königsberger 
jähre. Ä?nJnVta? etwa im vierzigsten Lebens- 
gebracht u. ^ eink Henning nur Weniges hervor- 
d s Zeus »uL Aanymed - Figur mit dem Adler 

und des Kastellins "Drosselfried , der „Marktfrau 
»at Scnntng moÄ,t 1

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 19. Sept. Eine junge Dame, die es 

liebt, ihr Geld in etwas burschikoser Weise zu ver­
jubeln, hatte auch die B-kannssch^ eines jungen Herrn 
aus den höheren Gelellschaftskressen gemacht, denselben 
zu einigen Flaschen Aothwein eingeladen und war 
schließlich mit ihm nach dem Wühelmtheater gefahren, 
wo sie alles für ihn bezahlte. Als sie nach Schluß 
der Vorstellung mit einer Droschke nach Hause fahren 
wollte, war ihr Begleiter plötzlich verschwunden, mit 
ihm aber auch ihr Portemonnaie mit über 200 Mk. 
Inhalt. Das Geld verjubelte der leichifertige Cavalier 
in einer anderen Restauration und renommirte dabei 
mit seiner Heldenthat. Die Sache wird wohl noch 
ein Nachspiel haben.

G Stuba, 19. Sept Die Gemeinde Stuba 
athmete erleichtert auf, als am 17. d. M. der schon 
17 Mal vorher, sogar schon einmal mit Zuchthaus 
bestrafte Arbeiter Carl Barwig von 2 Gendarmen ge­
fesselt abgeführt wurde. Kurz vorher schrie er noch 
drohend: Bis morgen soll keine Käthe im Dorfe stehen 
bleiben, dem Lehrer werde ich die Kabache auf dem 

Deutsches Reich.
* Berlin, 19. Sept. Der „Reichsanz." ver­

öffentlicht eine Reihe von Ordensverleihungen an den 
Ministerien der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Handels und der Finanzen angehörige Beamte.

— Das gestrige Flottenmanöver in der Ostsee 
dauerte, wie aus Danzig gemeldet wird, von 8 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abends. Bei Rixhöst fand gegen 
4 Uhr eine große Seeschlacht statt, an welcher die 
ganze Manöverflotte betheiligt war.

Wie man der „N. A. Z." aus Swinemünde 
trlegraphirt, ist die Meldung, wonach ein Vorstands­
mitglied des Swinemünder Marinevereins wegen 
eines zwischen den hiesigen Bürgern und dem 
Ossiziercorps stattgehabten Vorfalles auf einer 
Reunion dem Kaiser ein Gesuch vorgetragen habe, 
unbegründet.

—- Nach einer Verfügung des Landwirthschafts- 
nunisters vom 8. September ist den Anwärtern für 
d?e Laufbahn eines kgl. Forstschutzbeamten künftig 
möglichst gar nicht mehr vor der Ertheilung der vor­
schriftsmäßigen Genehmigung zum Antritt der Lehrzeit 
der Aufenthalt in den durch sie in AuSsicht genommenen 
Forstrevieren zu gestatten, damit nicht die Meinung 
auskommt, daß dem endgiltigen Eintritt der Anwärter 
in die Beamtenstellen keine Bedenken gegenüberstehen.

* Caffel, 19. Sept. In seiner heutigen Jahres­
versammlung beschloß der „Deutsche Verein" gegen den 
Mißbrauch geistiger Getränke, zu Gunsten der Ein­
führung eines Trunksuchtsgesetzes, weitere Schritte zu thun 
und das Verbot oder eine erhebliche Einschränkung des 
Branntweinverkaufs von Sonnabend Nachmittag bis 
Montag früh anzustreben. Ebenso wurden wegen des 
Höchstgehalts an Alkohol und Fuselöl im Branntwein 
gesetzliche Bestimmungen gefordert, sowie die wissen- 
schastliche Untersuchung der Biere auf Alkohol und 
schädliche Substanzen für wünscheuswerth erachtet.

Oesterreich-Ungarn.
Pest, 19. Sept. Referent Falk bemerkte in der 

Delegation, die Tendenzen der neuen Regierung in 
Bulgarien, von welcher — ob mit Recht oder Unrecht, 
bleibe dahingestellt — behauptet werde, daß sie zu 
Rußland Hinneige, seien nicht klar. Hierin liege aber 
für Oesterreich-Ungarn kein Grund zur Beunruhigung 
vor. Es sei vielmehr zu wünschen, daß Bulgarien 
möglichst viele Freunde erwerbe und den durch den 
Berliner Vertrag jedem der Signatare zugesicherten 
Rechtskreis ungeschmälert erhalte, über welche Grenze 
allerdings nicht hinauszugehen wäre. Gegen die 
Annäherung Bulgariens an Rußland in diesem Sinne 
erhebe hier zu Lande Niemand Einwand.

Bereinigte Staaten.
Newyork, 19. Sept. Eine Resolution der 

republikanischen Convention des Staates Newyork 
fordert alle, welche ein Aufhören der Tarisagitation 
wünschen und an die Wiederherstellung des 
republikanischen Schutzsystems glauben, auf, in jedem 
Districte nur republikanische Candidaten für das 
Repräsentantenhaus zu wählen und tadelt die Ver­
waltung wegen Preisgebens des Jahreseinkommens 
aus den Wollzöllen, welches nach Millionen zählt, 
und wegen der Auferlegung einer zehnmal größeren 
Last durch die Zuckerbesteuerung. Die Resolution 
spricht sich für ein internationales Abkommen behufs 
des Gebrauchs sowohl des Goldes wie des Silbers 
als Umlaufsmittel aus.

Aus aller Welt.
Die Unsitte des Schuürens hat wiederum ein 

junges Leben vernichtet. Die 21jährige Tochter 
Bertha des in Bromberg wohnhaften Bahnbeamten 
Klein, welche sich in Potsdam zu Besuch hei Ver­
wandten aufhielt, machte eine Hochzeitsfeier mit und 
tanzte und amusirte sich nach Herzenlust, bis sie 
plötzlich gegen Mitternacht von so heftigem Unwohlsein 
befallen wurde, daß sie nach Hause gefahren werden 
mußte. Hier langte sie jedoch bereits bewußtlos an 
und obwohl ein Arzt sehr bald zur Stelle war, ver­
starb das Mädchen noch in der Nacht. Wie fest, 
gestellt, ist der Tod infolge zu engen SchnürenS 

Gesandtschaft nach"Rom geschickt, die Augustus um 
Truppen zur Niedermetzelung der Erntenverderber 
bitten mußte.

In Deutschland machten sich die Hasen um das 
Ende des 17. Jahrhunderts auf den Nordseetnseln 
recht lästig. Namentlich war es Sylt, wo sie durch 
Zerwühlung der Dünen die Bewohner auf's Aergste 
gefährdeten. Natürlich sahen die Sylter diesem Treiben 
nicht unthätig zu, sondern suchten die viersüßigen Feinde 
nach Möglichkeit zu vertilgen.

Dagegen war man auf dem „Ampt-Hause zu 
Tondern" anderer Ansicht, wo der Bogt folgende 
Verordnung erließ' „Befehle hiermit im Namen 
Meines Gnädigsten Fürsten und Herrn, doch alle 
und jede dieser Insel Sylt Eingesessene und Ein­
wohner innerhalb acht Tagen ihren Hunden ohne 
Unterschied den einen Porten oder ganze Klauen 
eines Vordrrfußes abzuhauen, auch fonfien mit 
Schießen, Stricken und anderer Nachstellungen sich an 
alten und jungen Hasen, R-bhühnern und anderen 
wilden Geflügel und Vogel-Werk nicht vergreifen 
sollen."

3u Zeiten waren aber die Hasen auch recht selten. 
A s Margarethe, die Statthaltecin der Niederlande, 
mit großem Gefolge im Jahre 1528 in Cambray er* 
^rnnfrp?* hmiVer Wutt« beS Königs Franz I. von 

^nannten Damenfrieden abzuschließen, 
ÄJ* * ihre Tafel außer vielen Hämmeln, 
Kalbern und Schweinen täglich nur rwei Äafen. 
Herzog Albrecht V. von Bayern (15^8-^1579) der 
fünfundzwanzig Jahre lang Buch über seine Jaad- 

etle0te zusammen über 12 000 Stück 
Wild, darunter aber nur einige 50 öaien Hnh nnth 
m vorigen Jahrhundert waren unttr der ffi L J 

lieferung von Wild, die für die Küche de« Ä « 
.^^.rn festgesetzt war, nur 150 Hase?Äne 

StoeUel ein Beweis für die Seltenheit Lampes. ” 
Verhältnisse haben sich jetzt so gebessert baß 

Deutschland als Hasenland obenan steht. Trotzdem 
sott es einer gewissen Art von Jägern immer 
noch schwer gelingen, ein Häslein zur Strecke »u 
bringen. Für diese möchte es von Werth sein, ein 
Mittel kennen zu lernen, durch das die Hasen des 
Reviers an einen bestimmten Ort gebannt werden. 
Jra wird sich dann ia doch immer leichter treffen 
lassen. Das Recept lautet nach einem alten Jagdbuch- 
„Nimm lvnge, birkene Reiser, Süß-Aepfelbaum-Zweiae 
und süße Aepfelbaumwtspel, dieses vier Tage in 
Heringslacke gebeitzt; dazu genommen eine Handvoll 
süße Birnbaumzweiglein, junge Haselschuß und junge 
Birken zusammenzogen über ein Büschel und mit 
Camffer bestrichen, und steckte es an einem Ort des 
Holzes, so versammeln sich die Hasen alle mit einander 
dazu, so um denselben Ort sind."

Kopfe anzünden. Daß B. seine Drohungen auch aus» 
führt, beweisen seine Vorstrafen. Schon Sonntag des 
Tages und des Nachts drohte er das, was er sich 
vorgenommen, Montag auch auszuführen. Montag 
Morgen, wie schon erwähnt, bearbeitete er den 
Besitzer Sehnert, bei dem er einen halben Tag 
vorher in Arbeit gestanden, mit dem Spaten, daß sich 
zwei klaffende Wunden vom Hinterkopfe bis zur Stirn 
hinziehen, auch sind auf dem Rücken die Kleider mit 
dem Spaten durchhauen. Er bat darnach selbst, man 
möze ihn abführen, sonst werde er noch mehr Unglück 
anrichten. — Wie erschrack aber die Gemeinde Stuba, 
als am 19. d. M. Barwig wieder zurückgekehrt war. 
Aus welchem Grunde dieser der Gemeinde so gefähr­
liche Mensch von der Behörde vorläufig auf freien 
Fuß gesetzt, ist bisher noch nicht bekannt geworden. 
Ueberhaupt schweben außer der Sehnertscheu Sache 
noch 2 andere bei der Staatsanwalt gegen B.

S. Krojauke, 19. Sept. Der wegen Diebstahls 
wiederholt vorbestraften S. hierselbst, welche in der 
letzten Zeit mit großer Dreistigkeit ihr spitzbübisches 
Wesen getrieben hat, dürfte nun wohl für längere 
Zeit das Handwerk gelegt sein. Bei der Haussuchung 
wurde eine erstaunliche Menge gestohlener Gegenstände 
mannigfaltigster Art. die zum Theil auch älteren 
Ursprungs sind, wie Spaten, Aexte, Leitern, Bretter, 
Töpfe, Wäsche, volle Säcke Aepfel, Zwiebeln rc., vor­
gefunden. Kleptomanie dürfte wohl ausgeschlossen sein. 
Heute wurde dieselbe dem Amtsgericht zu Flatow zu­
geführt.

Flatow, 18. Sept. Auf der Feldmark des Herrn 
Gutsbesitzers Panknin hat man mehrere Steinkisten- 
gröber entdeckt. Um die Urnen beim Herausnehmen 
vor Zerstörung zu bewahren, erschien heute Herr 
Professor Conwentz aus Danzig, um die Ausgrabungen 
zu leiten. Das eine Grab wurde aufgedeckt; leider 
war die Urne durch die darauf ruhenden Steine zer­
drückt. Auf Anrathen des Herrn Professor Conwentz 
wurde auf einer anderen Stelle gesucht und auch 
sofort ein Grab entdeckt; aber auch hier war die ge­
fundene Urne bereits zerdrückt, so daß der Herr 
Professor nur einen zerbrochene« Deckel mitnehmen 
konnte. Er hat aber den dabei anwesenden Herren 
eine Anleitung gegeben, wie sie künftighin beim Her­
ausnehmen solcher Urnen zu verfahren haben. Die 
Urnen sind germanischen Ursprungs und stammen aus 
dem ersten Jahrhundert vor Christi Geburt.

V. Aus dem Kreise Marieuwerder, 19. Sept. 
Die diesjährige Kartoffelernte hat nur sehr geringe 
Ergebnisse im Vergleich zu den in den früheren 
Jahren gelieferten Erträgen gehabt. In diesem Jahre 
hat ein knlmischer Morgen ungefähr 100 Centner ge­
liefert, während in den früheren Jahren ein knlmischer 
Morgen 160 bis 170 Centner geliefert hat. Auch mit 
der Ausnahme der Zuckerrüben hat man bereits be­
gonnen, man erwartet von denselben ein zufrieden­
stellendes Ergebniß. — Da der Rothlauf unter den 
Schweinen in hiesiger Gegend besonders sehr groß 
ist, so versuchte man, Mittel gegen die Seuche zu er­
werben. Endlich soll eS einem Herrn aus Rehhof 
gelungen sein, ein Mittel gegen die Seuche zu ge­
winnen. Er hat nämlich das Impfen der Schweine 
versucht und sehr gute Ergebnisse gefunden. Die 
bereits von der Krankheit befallenen Thiere werden 
wieder gesund, wenn dieses Mittel angewandt wird. 
Das erwähnte Mittel verdient daher die größte Ver­
breitung.

E. Am«, 10. Sept. Die s. Z. von dem Königl. 
Landrathsamte erlassene Verfügung, wonach jugend­
lichen Personen unter 16 Jahren das Rauchen auf 
öffentlichen Straßen, Plätzen und in öffentlichen 
Lokalen unter Androhung von Ordnungsstrafen im 
Uebertretungsfalle untersagt wurde, wenn dieselben 
nicht unter Aufsicht von Eltern oder Vormündern 
ständen, hat nunmehr auch im Kreise Wreschen durch 
Erlassung einer gleichen Polizeiverordnung anet* 
kennungswerthe Nachahmung gefunden; letztere ist aber 
noch dahin erweitert worden, daß auch die Theilnahme 
an öffentlichen Tanzvergnügungen den jugendlichen 
Personen männlichen Geschlechts unter 17 und den 
jugendlichen Personen weiblichen Geschlechts unter 18 
Jahren untersagt ist. — Vom 1. Oktober ab werden 
im Regierungsbezirk Bromberg neue Schulbesuchs- 
und Bersänmnißlisten eingeführt. Die Schulversäumniß- 
ltsten sind dann nicht, wie bisher geschehen ist. dem 
Kreisschulinspektor, sondern der Polizeibehörde einzu- 
reichen. — Im hiesigen Kreise beginnen die drei­
wöchentlichen Herbstferien in allen Schulen mit dem 
1. Oktober. — In Kletzko wird von der Königlichen 
Regierung zu Bromberg die Anstellung eines vierten 
Lehrers verlangt. Obgleich vorn Staate die gesetzliche 
Beihilfe erfolgt, bleibt für die an und für sich arme 
Gemeinde doch f des Gehaktes aufzubringen. Die 
Schulväter haben nun, um billiger davon zu kommen, 
eine Petition an die Königl. Regierung gerichtet mit 
der Bitte, statt des Lehrers eine Lehrerin anzustellen. 
Welche Entscheidung die Regierung treffen wird, bleibt 
abznwarten. —- In Gnesen stürzte ein im Bau be­
griffenes dreistöckiges Gebäude ein und verfchüttete 
drei Arbeiter, von denen einer infolge der erlittenen 
Verletzungen bereits gestorben ist, die andern zwei 
befinden sich noch im Krankenhause. Gegen den Ban­
unternehmer ist von selten der Königl. Staatsanwalt- 
fchaft die Untersuchung eingeleitet. — Auf der zum 
1. Oktober dem öffentlichen Verkehr zu übergebenden 
Bahnstrecke Nakel-Konitz werden hin und zurück je 3 
Bahnzüge konrsiren; im Anschlüsse hieran werden auch 
die Züge auf der Strecke Nakel-Gnesen eine dement- 
sprechende Veränderung voraussichtlich erfahren, behufs 
besserer Verbindung.

Schneidemühl. 18. Sept. Der Minister hatte 
eine neue Gehaltsordnung für die hiesigen Volksschnl- 
lehrer und Lehrerinnen angeordnet und mit Rücksicht 
auf die schlechte Finanzlage der Stadt 10835 Mk. für 
den Zeitraum vom 1. Juli d. I. bis 1. April n. I. 
bewilligt. Nachdem der Magistrat das Geld erhoben 
hatte, wurde den Lehrern mitgetheilt, daß sie am 11. 
d. Mts. das Geld für die Zeit vom 1. Juli bis 1. 
Oktober erheben könnten. Freud'g eilten die Lehrer 
zur Stadt - Hauptkasse, doch hier wurde ihnen ein 
Schriftstück vorgelegt, durch welches ihnen eröffnet 
wurde, daß, falls der Staatszuschuß vom 1. April k. 
I. nicht Wetter bewilligt werde, der Magistrat sich 
nicht verpachtet fühle, den Lehrern das erhöhte Gehalt 
zu zahlen. Nur wer dieses Schriftstück unterschrieb, 
erhielt Geld. Die Lehrer haben zum größten Theil 
nicht unterschrieben und sich an die Regierung gewandt.

Kulmfee, 18. Sept. Die hiesige Zuckerfabrik, die 
größte Deutschlands, versendet nunmehr die Erläuter­
ungen zum Geschäftsbericht über die Kampagne 
1893/94. Es sind verarbeitet worden 2,484,320 Ctr. 
Rüben (die erste Campagne 1882/83 weist 1,327,840 
Ctr. nach, die größte Menge ist 1890/91 verarbeitet, 
nämlich 2,577,400 Ctr.), 15,200 Morgen waren 
1893/94 mit Rüben bestellt, der Ertrag 163 Ctr. pro 
Morgen. Die reichste Ernte ergab das Jahr 1890/91 
mit 194 Ctr. pro Morgen. An Zucker sind gewonnen 
in der letzten Campagne 355,078 Ctr., was einem 

Rübeuverbrauche für einen Ctr. aller Produukte voll 
rund 7 Ctr. entspricht. An Melasse sind 43,372 Ctr. 
gewonnen. Für Rüben sind 1,10 Mk. pro Ctr. 
zahlt worden, der Reingewinn beträgt 823,525 Mark. 
Die Fabrik hofft sicher, daß sie mit den jetzigen Fabrik­
einrichtungen den die Zuckerindustrie schwer bedrohen­
den^ Verhältnissen wohl gerüstet gegenübersteht, es 
müssen aber Rüben guter Qualität geliefert werden.

Aus dem Kreise Culm, 18. Sept. Ein 
Rentier aus Culm. ein eifriger Jäger und Pächter 
der Feldmark einer Niederungsgemeinde, traf neulich 
einen Besitzer mit seinem Hunde auf dem Feldr. 
Ohne Weiteres schoß der eifrige Nimrod in 
Ermangelung eines anderen Wildes das seinen Herrn 
begleitende Hündchen nieder und bedrohte den Mann. 
Das Jagdvergnügen wird ihm aber wohl theuer zu 
stehen kommen, denn der Besitzer bedangt 50 Mark 
Ar . Thier, und eine gleiche Summe soll der 
Jagdpachter bei einer gütlichen Einigung an die 
Armenkasse zahlen.

Pr. Stargard, 19. Sept. (Itraskammersitzung.) Der 
Rechtsanwalt Hugo Teßmer aus Dirschau ist als 
solcher seit dem 27. Sept. 1892 beim Kgl. Amtsgericht 
in Dirschau zugelassen. Demselben ist zur Last gelegt, 
sich einer Reihe von Veruntreuungen schuldig gemacht 
zu haben, indem er Geldbeträge, die er als Prozeß­
bevollmächtigter mit der Befugniß zur Empfangnahme 
von Geldern für seine Auftraggeber eingezogen hatte, 
nicht an diese absührte, sondern sie zu seinem Nutzen 
verwandte. Zur Anklage standen 25 Fälle. An- 
geklagter giebt die Veruntreuung von Geldern zu, be» 
streitet ober die Höhe der Fälle und führt als Grund 
an, daß er feine Rechtsanwaltlaufbahn mit ungefähr 
10,000 Mk. Schulden begonnen habe. Seine Gläubiger 
drangen auf Zahlung, namentlich setzte ihm der Kaufmann 
Salinger in Marienburg viel zu, so daß er sich schließlich 
zu den Vergehen habe hinreißen lassen. Nach erfolgtet 
Beweisaufnahme beantragte die Kgl. Staaisanwaltschafl, 
den Angeklagten mit 2 Jahren 6 Monaten Gefängniß 
wegen 12 selbständiger Handlungen der Unterschlagt 
und Untreue und Ehrverlust auf 5 Jahre zu 
verurtheilen. Nach einstündiger Berathung erkannte 
der Gerichtshof wegen begangener Untreue in idealer 
Concurrenz mit Unterschlagung in nur 6 Fällen auf 
eine Gesammtstrafe von 18 Monaten Gefängniß, 
erklärte den Angeklagten auch für unfähig, auf die 
Dauer von 2 Jahren ein öffentliches Amt zu be­
kleiden. In 3 weiteren Fällen wurde der Ange­
klagte freigesprochen. Die Höhe der veruntreuten 
Gelder, wegen welcher die Verurtheilung erfolgte, 
beträgt 4953,06 Mk. (N. W. Z.) 

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver> 

ehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 20. September.

* Muthmastliche Witterung für Sonnabend, 
22. September: Schön, Tags angenehm warm, 
Nachts kalt.

Der Kommandeur der 36. Division, 
Generallieutenant Hänisch, übermittelte dem Ober­
bürgermeister der Stadt Elbing folgende Danksagung: 
Euer Hochwohlgeboren bittet die Division eigebenft, 
der Bevölkerung Ihrer Stadt ihren Dank für die gute 
Aufnahme übermitteln zu wollen, welche die Truppen 
der Division während des diesjährigen Manövers 
trotz der so schwierigen Verhältnisse überall gesunden 
haben.

Dr. Ruffak f. Eines der eifrigsten Mitglieder 
;>er freisinnigen Partei, einer der liebenswürdigsten 
Menschen und einer der geschätztesten Aerzte unserer 
Stadt ist todt: Herr Dr. Max Russak ist gestern 
Abend in Danzig in der Thornwaldt'schen Klinik nach 
längerem, höchst schmerzvollem Leiden gestorben. Der 
Verewigte war am 19. Oktober 1862 in Bromberg 
geboren, hat also ein Alter von nicht ganz 32 Jahren 
erreicht. Nachdem er das Gymnasium feiner Vaterstadt 
absolvirt hatte, besuchte er die Universitäten Königs­
berg l. Pr. und Würzburg und machte dort seinen 
Doktor summa cum lande. Bürger unserer Stadt 
war er seit dem 15. Mai 1889 und hier hat er es 
verstanden, sich Freunde in allen Kreisen und die 
allgemeinste Sympathie zu erwerben. Das Leiden, 
dem Dr. Russak nun erlegen, nahm bei dem Ausflug 
des Aerztetages nach Kahlberg seinen Anfang. Der 
Verewigte hatte an demselben 1 heilgenommen und saß 
in Kahlberg längere Zeit in starker Zugluft; die Folge 
War ein Ohrenleiden, das der Patient leider nicht be­
achtete und das in seinem Verlaufe eine Zerstörung 
des Trommelfells zur Folge hatte und das Gehirn in 
Mitleidenschaft zog. Seit 6 Wochen befand er sich 
in der Thornwaldt'schen Klinik in Danzig, wo er 
mehrfach, leider erfolglos, operirt wurde. Der Todte 
wird unvergessen im Andenken seiner Freunde sortleben 
und die freundliche Sympathie auch der Fernstehenden 
wird ihm über das Grad hinaus erhalten bleiben.

Ueber die beste Art der Beschaffung von 
Kuhmilch für Säuglinge äußert sich in der neuesten 
Nummer der „Bert, klinisch. Wochenschr." Professor 
Heubner, der Direktor der Chariteeklinik für Kinder­
krankheiten, mit besonderer Berücksichtigung der 
Berliner Verhältnisse. Flügge verwirft die jetzt 
üblichen Methoden der Milchsterilisirung im Großen 
ganz, weil bet ihnen, von vereinzelten Ausnahmen 
abgesehen, vollkommene Keimfreiheit nicht zu erzielen 
ist. Heubner giebt zu, daß man danach trachten müsse, 
im Großbetriebe ganz keimfreie Milch zu gewinnen. 
Er verficht aber auf Grund seiner sehr umsangreichen 
Erfahrungen den Satz, daß das Soxhletsche Verfahren 
„bet genauer Beherzigung sämmtlicher Vorschläge des 
Erfinders sehr gute Resultate" giebt. Bedingung 
dafür, daß das Soxhlet-Versahren Nutzen stifte, sei 
vor allem die reinliche Gewinnung der Milch und 
Fürsorge dafür, daß der Transport der Rohmilch 
nicht lange dauert. Vor allem spricht Heubner für 
die Verwendung der sterilisirten Milch in den Kinder- 
Krankenhäusern. Sie hat sich ihm „als Nahrungs­
mittel für die Säuglinge im Krankenhause besser als 
jede andere Nahrung bewährt*, vorausgesetzt, das die 
Sterisirung sorgfältig geschah. Im Leipziger Kinder- 
hospiml gelang es Heubner, durch Verabreichung 
gut sterilisirter Milch die Sterblichkeit von 
87 Prozent auf 60,1 Prozent herunterzubringen. 
Dieser Erfolg mahne dringend, daß man, und 
darin stimmt Heubner mit Flügge überein, 
einmal die Sänglingsabtheilungen in Krankenhäusern 
mit absolut keimfreier Milch ausstatte. In einem 
ferneren wesentlichen Punkte stimmt Heubner mit 
Flügge überein. Auch er erklärt sich dafür, daß die 
Sterilisirung der Milch bei dem heutigen Stande der 
Dinge am besten im Haushalte selbst ausgesührt wird. 
Er will aber den Soxhlet-Apparat dafür verwendet 
wissen. Nur, wo dieser nicht beschafft werden sann, 
soll die einfache Abkochung im Wasserbade zum Ersatz 
vorgenommen werden. Für diese Abkochung giebt 
Heubner die folgende Vorschrift: „Ein halbes Liter 
Milch wird im nächsten Stalle möglichst bald nach



^cm Melken (womöglich nicht durchs Seihtuch ge* 
9Q«öen!) in einem Litertopf, der vorher sorgfältig 
fleretnigt ist, geholt, zu Hause ein viertel Liter Wasser 

zwei Eßlöffel Milchzucker sogleich zugesetzt, und 
oann der Lttertopf gut zugedeckt in einen größeren 

mit Wasser gesetzt und ans Feuer gestellt. Noch 
^sier wird der Milchzucker schon während des HolenS 
°Er Milch im Viertelliter Wasser gelöst. Nach dem 
Aen Aufwallen des Wassers läßt man noch eine 
Viertelstunde lang kochen. Dann wird der Milchtopf 
herausgenommen, zugedeckt, rasch abgekühlt und kühl 
gestellt. Aus ihm wird die jedesmalige Einzelmahl- 
Wt fa die sorgfältig gereinigte Saugflasche abgegoffen 
und nuc bis Körperwärme wieder erwärmt.

Der bekannte Schriftsteller Dr. Julrus 
-'Ohmeyer aus Charlottenburg hat auf dre Einladung 

Vereinen der Provinz auch in diesem Jahre eine 
Zortragstour für Ost- und Westpreußen zugesagt, 

der guten Aufnahme, welche die lebensvollen 
Vorträge über neuere Kunst und Literatur und der 
Verkehr des Redners mit den hervorragendsten Ver­
tretern in den Vereinen von Königsberg, Danzig, 
Elbing, Graudenz rc. gefunden haben, haben auch eine 
Reihe anderer Vereine der Provinz Anschluß an die 
Vortragstour des Redners im November und 
Dezember gesucht.

R. Die Herbstferren haben für die verschiedenen 
Schulanstalten auch wieder ganz ungleiche Dauer. 
Der Unterricht wird in sämmtlichen Schulanstalten 
geschlossen am 29. September. Der Unterricht wird 
wieder ausgenommen in den Volksschulen am 8. 
Ottober, in den höhern Schulen dagegen erst 

’ deu 16. Oktober. Die Ferien der höheren 
Schulen dauern somit eine Woche und einen Tag 
langer^ als die Ferien der Volksschulen. Es wäre 
interessant, zu erfahren, welche Gründe die maßgebende 
Behörde noch immer bestimmen, eine Gleichlegung 
her Ferien für sämmtliche Schulanstalten nicht 
erfolgen zu lassen. Unseres Erachtens nach können 
sür die verschiedene Dauer der Ferien in unsern 
verschiedenen Schulanstalten überhaupt keine stich­
haltigen Gründe angeführt werden. Daß solche künst- 
itchen Grenzen, die man zwischen Arm und Reich 

nur dazu angethan sind, die bereits zwischen den 
seinen Gesellschaftsklassen bestehende große Kluft zu 
erweitern, liegt auf der Hand.

80 Pfg. und 30 Pfg. - Freimarken. Die 
--Rheinisch-Westf. Ztg." schreibt: „Wiederholt ist die 
Reichspostverwaltung darum angegangen worden, neue 
Freimarken im Betrage von 80 und 30 Pfg. einzu« 
führen, stets hat sie derartige Gesuche abgelehnt, weil 
Üe ein Bedürfniß als nicht vorhanden anerkennen 
konnte. Nunmehr hat es sich die Elberselder Handels- 
‘otnmet angelegen sein lassen, einen dahin zielenden 
Antrag zu erneuern und zugleich die Bedürfntßfrage 
klarzustellen. Es hat sich namentlich ergeben, daß 
Postwerthzeichen von 80 Pfg. für die Frankirung 
von Packeten nach dem Auslande sehr wünschenswerth 
Wären. Bisher sind dafür 3 verschiedene Werthzeichen 
erforderlich (50, 25 und 5 Pfg.), deren Verwendung 
für die Absender und deren Abstempelung für die 
Postbehörde lästig und zeitraubend ist. Eine einzige 
Elberselder Firma verbraucht jährlich sür rund 23,000 
Mk. Postwerthzeichen zum Frankiren von Packeten. 
Davon entfallen 17,000 Mk. auf Sendungen, die 
80 Pfg. und mehr Porto kosten. Gegenwärtig ver­
wendet diese Firma jährlich im Ganzen 44,620 Stück 
Werthzeichen; nach Einführung von 80 Pfg.-Marken 
würden sie dagegen nur 28,450 Stück brauchen. Das 
macht allein bei dieser einzelnen Firma eine Ersparniß 
von 16,170 Freimarken jährlich. Da wird doch kaum 
^och das Vorhandensein eines wirklichen Bedürfnisses 
m Frage gestellt werden können. Die Einführung 
einer 30 Pfg.-Marke endlich wird sür Einschreibebriefe 
Und Postaufträge gewünscht. Diese bescheidenen 
Wünsche liegen gleichzeitig so sehr im eigenen Interesse 
der Postverwaltung, daß man deren Erfüllung für 
selbstverständlich halten sollte."

Die Wiederkehr gewisser Erinnerungstage 
belebt unser Gedächtniß, und immer wieder von neuem 
Ziehen die Bilder der Vergangenheit an uns vorüber, 
Und wir haben das Bedürfniß nach Mittheilung auch 
des anscheinend unbedeutendsten Ereignisses. Es war 
um 19. September 1870. Der Waffentanz bei Petit 
Vicestre ging zu Ende. Das II. Armeekorps konnte 
stinen Vormarjch auf Versailles sortsetzen, um noch an 
Lesern Tage den Einschließungsring um die französische 
Hauptstadt auf dem linken Seine- und Marneufer, 
Und zwar auf der Strecke vom Park Mendon bis 
Bougtval mit Anlehnung rechts an das II. bayerische 
^orps von Hartmann, links an das IV. preußische 
gh'huLa Awensleben I zu schließen. Für den alten 
Kirchbach konnten die 3000 Nationolgarden, welche die 
offene Stadt noch besetzt hielten und sich jungfräulich 
gegen leden Eingriff in ihre Machtsphäre slräubten 
kein Hinderniß sein; er zog mit klingendem Spiel ein 
und gewahrte den keineswegs betrübten Einwohnern 
durch einen festen, sicheren und geschlossenen Parade­
marsch seines braven Korps auf der Place d'armes 
vor dem Schlosse Ludwigs XIV. ein allseitig be- 
wundetes und von Beifaüszeichen begleitetes Schauspiel. 
Verschiedene Regimentsmusiken vertheilten sich, während 
die Truppen in die Vorpostenlinien einrückten, auf den 
Avenuen und spielten, von der Bevölkerung umdrängt, 
beitere Weisen. In diesem Augenblick sehen wir einen 
Offizier seines Stabes, der durch den Befehlsempfang 
vetm Kronprinzen im Palatseau so lange zurückgehalten 
war, begleitet von seiner Ordonnanz, unter dem 
Eisenbahnvtadukt in die Avenue de Sceaux einretten. 
Vor dem Steuerhäuschen wird ihm Halt geboten, und 
ein alter Douanier tritt an ihn heran und fragt in 
Deutsch: „Haben's nix Steuerbares, Herr Lieutenant?" 
Nach kurzer, aber höflicher Abfertigung reitet unser 
junger Offizier, der bei allem Ernst der Lage doch 
komisch berührt war, weiter durch das Menschengewühl 
bis an den entgegengesetzten Ausgang der Stadt. 
Hier am Ende der Rue de Reservoir, es war in­
zwischen schon dunkel geworden, bietet sich ihm etwas 
Aehnltches. Er sieht etwa 40 bis 50 gut und vornehm 
gekleidete Herren mit Spitzhacke und Schaufel an Erd­
arbeiten beschäftigt und beaufsichtigt von preußischen 
Infanteristen mit „Gewehr bet Fuß". Auf die Frage, 
was hier los sei und ob er nicht bald passiren könne, 
läßt sich wiederum der dort stationirte Douanier Ver­
nehmen: „Die Hcrre habe hier ein Barrikade gebaut 
und müffens jetzt wegschaffen, Herr Lieutenant."

Festungsmanöver bei Thor». Reges Leben, 
wie es die sandige Gegend des Podgorzer Schieß­
platzes wohl selten gesehen hat, herrscht jetzt dort. 
Die Schießplatz-Eisenbahn, die sonst drei Hauptstrecken 
hatte, ist, wie dte„Th. O. Z." berichtet, in's Unendliche 
verzweigt, und man glaubt sich auf einen großen 
Rangirbahnhof versetzt, so kreuz und quer laufen die 
einzelnen Geleise. Seit acht Tagen sind Abtheilungen 
dreier Regimenter eifrig mit dem Bau der Batterien, 
Transport der Kanonen, Aufwerfen von Schützen­
gräben u. s. w. beschäftigt. Eine unterirdische 
Telegraphenleitung, die nur bei Ueberschreitung von 

Chausseen In die Höhe gesührt Ist. verbindet die F-rti 
und die wichtigsten Punkte mit einander. Seit gestern 
donnern nun von den Wällen der Forts 5 und 6 und 
einigen zwischenliegenden Batterien die Kanonen und 
hüllen mit Pulverdampf die weiten Flachen ein. Sehr 
interessant sind die Schießübungen mit den Mörsern; 
diese find zwar nur knapp einen Meter lang, haben 
aber dabei das respectable Gewicht von 5600 Kilogramm 
unb sind in einzelnen Batterien mitten im Walde 
aufgestellt. Am Rande des Gehölzes befinden sich 
nun tiefe Gruben, welche mit Sand und Laubwerk 
überdeckt sind und von welchen aus die Wirkung der 
Geschosse, welche etwa 5000 Meter weit gehen, 
beobachtet wird; das Resulat dieser Beobachtung wird 
durch ein Telephon, welches mit den Batterien in 
Verbindung gebracht ist, dorthin berichtet. In der 
Nacht vom nächsten Freitag zum Sonnabend wird der 
Feind eine größere Anzahl von Batterien errichten, 
welche dann ant Sonnabend von den beiden hiesigen 
Fußartillerie-Regimentern beschossen werden. Wenn 
also der Kaiser auf dem Schießplatz anlangt, ist das 
Schießen bereits im vollen Gange.

** Wahlmänner Ersatzwahlen für die bevor­
stehende Landtagsersatzwahl werden innerhalb unserer 
Stadt in 7 Urwahlbeztrken zu erfolgen haben. Die 
betr. Abtheilungslisten werden am 21-, 22. und 23. 
d. Mts. auf dem Rathhause im Bureau I öffentlich 
ausliegen.

G Einsegnung. In der evangelischen Kirche zu 
Neuhelde findet am nächsten Sonntag durch Herrn 
Pfarrer Mootz die Einsegnung der diesjährigen Kon­
firmanden statt.

Nordostdeutsche Gewerbe-Ausstellung. Die 
Baucommission der nordostdeutschen Gewerbeausstellung 
tagte am 16. d. M. in Königsberg. Nach dem von 
derselben aufgestellten Programm sollen erbaut werden: 
das Hauptausftellungsgebäude mit 4000 Quadratmeter 
Grundfläche; ein Kunstgewerbehaus (2000 Quadrat­
meter), eventuell gleichzeitig gewerbliches Unterrichts­
wesen, sowie gewerbliche und industrielle Literatur, 
Lesezimmer und Garderobe; Maschinengebäude in zwei 
Abtheilungen, und zwar im Betriebe und nicht im 
Betriebe (3—4000 Quadratmeter). Daran anschließen­
des Gebäude für gewerbliche Hygiene und Unfallver­
hütung, sowie Marine und Fischerei (ca. 1000 
Quadratmeter groß), an einem auszuhebenden Teich 
gelegen, nebst Aquarium, Leuchtthurm mit elektrischem 
Scheinwerfer und Personenaufzug, als Aussichtsthurm 
zu benützen, Fischräucherei, Rösterei und kleines Fisch­
restaurant. Eine Handelsausstellung (3000 Quadrat­
meter), daneben Alt-Königsberg (Grünes Thor, alte 
Börse rc.). Wenn möglich ein Kamerundors (Hagen» 
deck) und' Ausstellung colontaler Erzeugnisse resp, zum 
Import geeigneter Artikel und Ausstellung zum 
Export nach Afrika geeigneter Artikel, ferner Objecte, 
geeignet zur Einrichtung eines Handelsmuseums. 
Bedeckte und halbbedeckte Räume, passend sür land- 
wirthschaftliche Maschinen; daran schließend Forsthaus 
nebst Gebäude für Forst- und Jagdausstellung, ein 
ermländischer Bauernhof und ein lithauischer Bauernhof 
mit kleinem Restaurant. Ein Festsaal für ca. 1000 
Personen, so eingerichtet, daß der Saal zu vorüber­
gehenden Sonder-Ausstellungen (wie Bäckerei- und 
Conditorei-AuSstellung, Kochausstellung, Gemüse und 
Obst, Frühjahrs- und Herbstblumen, ferner Hunde-, 
Geflügelausstellung rc.) gebraucht werden kann' 
Ferner ca. 20 größere und kleinere Pavillons, drei 
Orchester. Endlich ein Platz für Volksbelustigungen 
und eine Festwiese.

Zahlreiche falsche Zehnrubelfcheine sind in 
Warschau und in ber- Provinz im Umlauf. Die 
täuschend ähnlich nachgemachten Falsifikate tragen die 
Nummer 316 093; eine größere Anzahl davon soll 
auch nach Deutschland gelangt sein.

Berechnung der Unfallrente. In der Regel 
wird bei Berechnung der Unfaürente die Zahl 300 als 
Zahl der jährlichen Arbeitstage zu Grunde gelegt. 
Gehört jedoch in einem einzelnen Betriebe die Sonn­
tagsarbeit in einem gewissen Umfange an und für sich 
zur üblichen Betriebsweise, so daß sie, wenn auch nicht 
von jedem Arbeiter gleichmäßig gefordert oder erwartet, 
so doch der Gesammtheit der Arbeiter als unabweis­
bare Leistung obliegt, so ist nach einer neuerdings 
ergangenen Entscheidung des Reichsversicherungsamtes 
eine entsprechend höhere Zahl der Rentenberechnung 
zu Grunde zu legen. — Nach einer weiteren 
Entscheidung begründet die Nichtbeachtung eines 
wesentlichen Umstandes bei Bemessung der Höhe 
der Rente für die Berufsgenossenschaften kein Recht 
auf Abänderung einer bereits rechiskrästig zuer- 
kannten Rente. So kann z. B. eine Vollrente, wenn 
sie auch zunächst nur für eine bestimmte Zeit zuerkannt 
war, nicht um deswillen herabgesetzt werden, weil sich 
inzwischen herausgesteüt hat, daß der Rentenempfänger 
schon vor dem Unfall, etwa wegen Alters oder aus 
sonstigem Grunde, nicht mehr völlig erwerbsfähig war. 
Auch kann einer etwaigen zeitlichen Beschränkung der 
Bewilligung einer Rente (also Rentengewährung auf 
hA: l2»5b<j!au?t feinc Bedeutung beigemefskn werden, 
da jede einmal rechtskräftig bewilligte Rente so lange 
?2r’ÄSm «Ä in den Vermögens-
oder Erwerbs-Verhaltniffen des Rentenempfängers ein# 
tritt, nicht geschmälert werden darf, wogegen umgekehrt 
lebe Rente, falls solche Aenderungen nachträglich ein­
treten, auch bann, wenn sie nicht auf Zeit bewilligt 
war, stets einer neuen Festsetzung bezw. Abänderung 
unterliegt.

Z«r Neuordnung des Kommunalsteuerwesens 
Die preußischen Kommunen sind zur Zeit lebhaft mit 
der Neuorduung ihres Steuerwesens beschäftigt, ob« 
w°hlim ganzen noch nicht viele definitive Beschlüsse 
gefaßt sind. Es muß aber doch schon jetzt konstatirt 
werden, daß vielfach ein Bestreben hervortritt, welches 
mit dem Grundgedanken der gesammten staatlichen 
und kommunalen Steuerreform nicht in Einklang zu 
bringen ist. Es muß darum wiederholt daran er­
innert werben, daß der Staat die Realfteuern als 
Steuerquellen den Gemeinden nicht überlassen hat, 
damit sie einfach aufgegeben werden, sondern 
um den Gemeinden die Möglichkeit zu gewähren, frei 
über die Objekte zu verfügen, welche mit den Ge-, 
meinden auf Gedeihen und Verderb verbunden sind 
einen großen Theil der Ausgaben verursachen und 
nicht blos von den Einrichtungen der Gemeinden, 
sondern auch vom allgemeinen Wachsthum derselben 
dauernden Nutzen und dauernde Werthsteigerung er­
fahren. Dieses ist zugleich der einzige Weg, um der 
übermäßigen Heranziehung der für die Ge­
meinden gänzlich unsicheren und schwankenden 
Personalsteuern vorzubeugen. Der ganze Inhalt des 
Kommunalsteuergesetzes führt auf diesen Weg, und die 
ganze Grundlage der Steuerreform würde gefährdet 
werden, wenn derselbe verlassen würde. Von der 
Nothwendigkeit einer angemessenen Heranziehung der 
Realsteuern können auch nicht kleine, wenig einträgliche 
und vielfach zu großen Belästigungen führende Luxus­
steuern befreien. Auch da, wo bisher in den Gemein­
den die Realsteuern, schon in einigermaßen an­

gemessenen Betrage herangezogen sind, darf doch 
nicht die Außerhebungsetzunq der Realsteuern einfach 
zu einer Schenkung an die Realsteuerpflichtigen führen. 
Vielmehr muß auch dort ein wesentlicher Theil der 
bisherigen staatlichen Realsteuern als Gemeindesteuern 
weiter erhoben werden. Wo aber die Realsteuern 
entweder gar nicht oder in unverhältnißmäßig geringem 
Betrage herangezogen sind, müssen diese Zustände 
nunmehr nach Maßgabe des Kommunalabgabenge- 
setzes in gründlicher Weise beseitigt werden. Ueberall 
muß das Ziel fest im Auge behalten werden, die Zu­
schläge zur Einkommensteuer in den Gemeinden 
möglichst zu vermindern. Im allgemeinen ist es er­
freulich zu sehen, daß überall das Bestreben vorwaltet, 
nach den Gesichtspunkten des Kommunalabgabegesetzes 
unter Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse in 
den einzelnen Gemeinden rationelle Grundsätze bei der 
kommunalen Besteuerung zur Anwendung zu bringen, 
und damit die bessernde Hand an das bisherige bunt­
scheckige und grundsatzlose System der Kommunal steuern 
zu legen.

G Kreislehrerkonferenz. Am Mittwoch, 26. 
Sepi-, findet unter dem Vorsitz des Kreisschulinspectors 
Herrn Pfarrer Bury in Elbing im Gewerbehause für 
die Lehrer des Kreisschulinspectionsbezirks Elbinger 
Niederung die Kreislehrerkonferenz statt. Auf der 
Tagesordnung stehen drei Referate.

** Die heimtückische Diphteritis tritt in 
einzelnen Fällen schon wieder recht bösartig auf und 
sind schon wieder mehrere Todesfälle als Folge dieser 
gefürchteten Kinderkrankheit zu verzeichnen.

Amtliche Cholerameldungen. Cholera ist 
bakteriologisch feftgestellt bei Friedrich Marquardt, bei 
Peter Sepie, Johann Lepke und bei dem am 17. d. M. 
verstorbenen August Lepke, sämmtlich aus Tiegenhof.

Agrarische Agitation znr Pfarrerwahl. Die 
„Jnsterb. Ztg." erzählt folgenden Vorgang: Bekanntlich 
wird in dem uns benachbarten Georgenburg durch 
Emeritirung des bisherigen Pfarrers in nächster Zeit 
die Psarrstelle vacant und muß daher neu besetzt 
werden. Diese Gelegenheit, einen ihm genehmen 
Pfarrer und agrarischen Agitator auf die Georgen- 
burger Psarrstelle zu bekommen, wollte Hr. Ritter­
gutsbesitzer v. Simpson nicht ungenützt lassen, und er 
entrtrte daher Folgendes: Neulich war bei dem jetzt 
noch amtirenden Pfarrer eine Kirchenrathssitzung, an 
welcher auch Hr. v. Simpson Theil nahm. Nach 
Schluß dieser Sitzung veranlaßte Hr. v. Simpson die 
Mitglieder deS Kirchenraths, mit ihm aufs Gut zu 
kommen, da er mit ihnen noch etwas für die dem- 
nächstige Pfarerwahl zu besprechen habe. Aus dem 
Rittergute angekommen, wurde die Pfarrerwahl von 
Hrn. v. Simpson nach seinem Geschmack ordentlich 
und recht deutlich beleuchtet,. bis endlich von einem 
Kirchenrathsmitgliede — natürlich ganz zufällig — 
bet Name des Hrn. Pfarrer Neßlinger zu Berschkallen 
fiel, welcher sich bekanntlich in der Propaganda für 
den „Bund der Landwirthe" merklich hervorgethan 
hat und daher selbstverständlich ein nach der Auffassung 
des Herrn v. Simpson sehr passender Pfarrer für 
Georgenburg ist. Nachdem in der qu. Sitzung auf 
dem Georgenburger Rittergute aber erst bet Name 
des Herrn Neßlinger gefallen war, war das erlösende 
Wort gesprochen und Herr v. Simpson machte den 
Mitgliedern des Kirchenraths den Vorschlag, resp, 
ersuchte dieselben recht dringlich, eine bereits fertige 
Petition an das Consistorium zu unterschreiben, in 
welcher die Bitte ausgesprochen wurde, die Georgen­
burger Psarrstelle dem genannten Pfarrer zu über­
tragen. Leider konnten sich die Mitglieder des 
Georgenburger Kirchenraths der Ansicht des Herrn 
v. Simpson, daß gerade dieser Pfarrer für Georgen­
burg ungemein passend sei, nicht anschließen und ver­
weigerten ihre Unterschrift für die Petition.

® Lehrerversammlung. Die Lehrer, welche in 
dem Seminarkursus von 1866 bis 1869 in dem Lehrer- 
Seminar zu Preußisch Fciedland ihre Ausbildung er­
hielten, versammeln sich nach 25 jähriger Arbeit im 
Lehrerberuf am 3. October d. Js. an der Stätte 
ihrer Ausbildung. Auch unser Kreis wird durch die 
Herren Lehrer Latzke in Alt-Horsterbusch, Berg in 
Ftchthorst und Kositz in Kerbshorst vertreten sein.

Ein neuer Blitzzug Paris-Berlin-Warfchau- 
Moskan, Der zwei Mal wöchentlich verkehren wird, 
wird nach einer Meldung aus Warschau am 1. Ok­
tober er. eingeführt. Die Tour wird hierdurch um 
24 Stunden abgekürzt.

Deutsch-russischer Zollverkehr. Das russische 
Zolldepartement hat für den Jmporthandel wichtige 
Verfügungen getroffen, u. a., daß von beschädigten 
Waaren beim Einkauf derselben der Zoll nicht in 
Goldvaluta, sondern in Kreditvaluta zu erbeben ist.

** Das Netz der städtischen Wasserleitung 
wird erfreulicherweise immer weiter ausgedehnt. 
Nachdem fn den letzten Tagen die Mühlenstraße und 
große Hommelstraße mit einer Wasserleitung versehen 
worden sind, ist man jetzt mit dem Herstellen der 
Leitung in öer Langen Hinterstraße beschäftigt. Er­
wähnt sei, daß die Gesammtlänge des Stadtrohrnetzes 
zu Beginn dieses Jahres 16,064 lausende Meter betrug.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 20. September.

Gegen 19 namentlich aufgerufene Wehrpflichtige, 
welche sich durch die Flucht dem Dienste im stehenden 
Heer resp, der Flotte entzogen haben, wird auf je 
160 Mk. Geldstrafe evntl. je 82 Tage Gefängniß er­
kannt. — Der hiesige Arbeiter Friedrich Lehwald, 
blsher nicht bestraft, ist geständig, Nachts zum 7. 
Mai in Elbing von einem mittelst Zaunes ein« 
gefriebigten Holzhofe, ber Wittwe Simon und Söhne 
in Königsberg gehörig, mittelst Einsteigens ein Stück 
Bohle, im Werthe von 1 Mk. entwendet zu haben. Wegen 
schweren Diebstahls wird L. zu dem niedrigsten Straf­
maße Von3 Monaten Gefängniß verurtheilt.—Das Grab 
ber Zimmermann'schen Familie aus dem katholischen Kirch» 
Hose zu Tclkemit war am 1. Mai beschädigt, und 
steht der dortige Todtengräber Jacob Elender 
unter der Anklage, die Beschädigung vorsätzlich aus­
geführt zu haben. Die Zimmermann'schen ^rwandten 
hatten das Grab selbst mit Rase» belegt und dies 
nicht durch den Angeklagten besorgen lajien. Der 
Gerichtshof fand durch die Beweisausnahme den 
Kalender derAnklaqe übersührt und verurthell e denselben 
zu 2 Wochen Gefängniß, indem als erwiesen ange­
nommen wurde, daß Kalender aus Rache gehandelt 
habe. — Die Arbeiter Peter Erd wann und Johann 
Lemke aus Schöneberg sind angeklagt, Nachts zum 
23. März mittelst Einbruchs dem Gastwirth Winkler 
daselbst Töpferwaaren im Werthe von 1 Mk. 
entwendet zu haben. Lemke ist geständig, das 
Schloß erbrochen und Erdmann, mehrere Töpfer­
waaren entwendet zu haben. Gegen jeden der 
Angeklagten wird auf 5 Monate Gefängniß als Strafe 
erkannt.--Durch bte Beweisaufnahme findet der Ge- 
Ä,6°Jn?„™J^b.elteC Redlich Selfinet einer ein. 
Men Körperverletzung am 7. April und den Arbeiter 

Friedrich Wilhelm Schoenhof aus Palschau am 8. 
April einer gefährlichen Körperverletzung und einer 
Nöthigung für schuldig. Es wird Feistner mit 2 
Wochen und Schoenhof mit 3 Monaten und 1 Woche 
Gefängniß bestraft.

Telegramme
der

„Altpreussischen Zeitung."
Paris, 20. Sept. Das XIX. Siöele" 

warnt Frankreich vor einem Zusammengehen 
mit Deutschland zu Gunsten der griechischen 
Gläubiger. Frankreich habe kein Interesse 
daran, sich mit Griechenland zu verfeinden.

Rom, 20. Sept. An alle Bischöfe 
Italiens erging aus dem Vatikan der Befehl, 
in ihren Sprengeln die Gründung katholischer 
Bauernvereine mit allen Mitteln zu fördern 
um dadurch eine künftige Wahlaktion vorzn- 
bereiten.

Triest, 20. Sept. Florentiner Blätter 
melden, zwei Edelleute, Namens di Guelsi, 
welche behaupten, von den Welsen abzu- 
stammen, hätten sich beim deutschen Kaiser 
wegen Herausgabe des Welfenfonds bemüht.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 20. Sept., 2 Uhr 45 Min. Nachm

4 pCt. preußische Consols
4 pCt. Rumänier....................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Börse: Fest. Cours vom
3V2 pCt. Ostpreußlsche Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten...............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe

20.f9.
99,75 

1! 0,10 
102,00
100.10 
220,75 
164,35
105.10 
104,80
86,25 

120 25

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen September  

Oktober 
Roggen September

Oktober  
Tendenz: Matt.

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober

Mai 
Spiritus September

19-19.
132.20
133.20
122.20
118.20

18,60
43,50
44,30
36,20

20 [9.
132,00 
132,00
120.70
116.70

18,60
43,50
44,40
36,0)

Danzig, 19. Sept. Getreidebörse.
A

105
72

105,50
72

106
118

95
105
115

92
173

124-125
123
95
92

126
91,50

124

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt..............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste: große (660-700 g).....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische...................................

Königsberg, 20. Sept., 1 Uhr 38 Min. Mittags. 
(Von PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt.................................... 54,50 A Brief.
Loco nicht contingentirt  34,50 „ Brief.

Spiritusmarkt.
Danzig, 19. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 53,00 Br., nicht contingentirt 33,00 
Br., pro September 33,00 Br., pro September-Okto­
ber 33 50 Br.

Stettin, 19. Sept Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 32,40, pro Sept. —, pro April-Mai —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 19. Sept. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendement —,—, neue —,—• Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue —,—. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 9,00. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,00 bis 25,25. Melis I mit Faß 
23,50. Ruhig.

Biehmarkt.
Elbing, 19. Sept. Aufgetrieben waren nur ca. 

60 Rinder, wenige Schweine, und 180 Schafe. Da 
für Rinder eine bedeutende Käuferzahl erschienen 
war, wurde schon um 10 Uhr der Markt geräumt. 
Erzielt wurde für den Centner Lebendgewicht 26—32 
Mk. Der Handel mit Schafen ging schleppend, doch 
wurden alle vertäust. Schweine kosteten bis 43 Mk. 
der Centner Lebendgewicht.

Modernste 
rr. solideste Männerkleiderstoffe 
 . . & M 1.75 per Meter.

Ongmal-Mustercollectionen in billigen, mittleren 
und hochfeinen Qualitäten, 

wobei Paffendes für Jedermann, 
versenden bereitwilligst franco ins Haus.

Oettinger & Ca., Frankfurt a. INI.,
Fabrik-DGpöt.

Die Rentabilität jeder maschinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufstellung 
eines ökonomisch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
sparsamste Betriebsmaschinen sind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkesseln von R. Wolf 
in Magdeburg - Buckau bekannt u. zu Tausenden 
in allen Zweigen der Industrie und Landwirthschaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbrauch, 
große Leistungsfähigkeit u. Dauerhaftigkeit sind die 
Hauptvorzüge dieser Maschinen, vermöge derer sie 
nicht nur auf allen deutschen Locomobil-Concurrenzen 
stets den Sieg davongetrsgen haben, sondern auslj 
auf zahlreichen Ausstellungen, (u- a. in Chicago) mit 
den höchsten Preisen ausgezeichnet sind.



Die Beerdigung findet Sonn­
tag, den 23. September 1894, 
vom Trauerhause in Elbing aus 
um 12 Uhr Mittags statt.

Heute Abend entschlief sanft 

nach langem schweren Leiden 
mein inniggeliebter Mann, unser 

guter, treuer Vater, Sohn, 
Bruder und Schwager, der 
praktische Arzt

Dr. med.
Max Bussak

im noch nicht vollendeten 32. 
Lebensjahre.

Danzig, 19. September 1894. 

Im Namen der Hinterbliebenen:

Lucie Russak, 
geb. Sklower.

Sonnabend, den 22. September, 
Abends 81/, Uhr: 

Abschieds-Kneipe 
im kleinen Saale des Gewerbehauses 

ftu Ehren unserer scheidenden Turner 
und angehenden Vatcrlandsvertheidiger. 

Um zahlreiches Erscheinen ersucht 

Der Vorstand.

Kirchliche Anzeigen.
Am 18. Sonntage nach Trinitatts. 

Neustadt. ev. Pfarrkirche z« Heil. 
Drei-Königen.

Vorin. 9| Uhr: Kirchenvisitations- 
Predigt des Herrn Pfarrer Rahn.

Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nach dem Gottesdienste: Prüfung der 

Herbst - Confirmanden des Herrn 
Pfarrer Rahn.

Der Ktndergottesdienst fällt aus.
Nachm. 2 Uhr: Kirchenvifitationspredigt 

des Herrn Prediger Riebes.
Nach der Predigt: Prüfung der Herbst- 

Confirmnnden des Herrn Prediaer 
Riebes.

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst:

Freitag, den 21. d. M., Abends 5f Uhr 
©onnobenb, den 22. d. Mts-, Morgens

Familiennachrichten.
Verlobt: FrI. Martha Dultz-Fabians- 

fclde mit dem Hilfs-Bibliothekar an 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
Herrn Dr. Walter Meyer.

Geboren: Herrn Dr. Feyerabend. 
Danzig 1 S. — Herrn F. Stein- 
Graudenz 1 T.

Gestorben: Verw. Frau Prediger 
Johanna Johann, geb. Genske-Königs- 
berg. — Verw. Frau Pfarrer Mathilde 
Hitzigrath, geb. Grangot-Königsberg. 
—; „Herr Dr. med. Albert Matthes- 
Tilsit. — Herr stud. theol. Leo 
Joseph Grunert-Wormditt. — Verw 
Appellations - Gerichtssekretär Frau 
Armide Gottschalck, geb. Köhler- 
Bromberg.

Elbinger Standesamr.
Vom 20. September 1894.

Geburten: Invalide Paul Bau- 
mert ®; 7 F?rmer Gustav Zola <5. 
- Fabrikarbeiter Ferdinand Breiten- 
®idridiV Gvtlsried

Ansgebote: Arbeiter Herrmann 
Seidler Mit Elisabeth Ettlmacr. - 
Fabrikarbeiter Abraham Braun mit 
Metalldreher-Wittwe Auguste Scbul- 
L t y?bn-a°b°i.er MlhL 

Mert mit Emilie Schleaeb — ENin. v 
Aug. Wohlgemuth mit^Martha®Kirsch: 

ner. — Schuhmacher Otto Aug. S°. 
kowskl mit Justine Poerickke _ 
l^dbet Carl Bieg mit WUHelmine

Glbinser Kirchenchor.
Freitag, deu 21 huj., Abends 8 Uhr: 

Probe für Alle. Elias.

Kirchenchor: Freitag. 

Gewerkverein 
der Maschinenbauer.

Sonnabend, den 22. September er., 
Abends 8 Uhr: 

Versammlung 
Monatsbericht. 

Auszahlung des Restgeldes 
der Jnvalidenkasse.

Der Vorstand.
NB. Der Kassirer, Herr G. Liedtke, 

wohnt Aeustern Marienburger- 
damm 24.

Berloofnng.
Am 11. November d. I. ver- 

anftaltet der hiesige

St. Elisabcth-WahlthStigkeits- 
Berei»

eine Berloosnng zum Besten der 
hiesigen Armen.

Wie in früheren Jahren, so wenden 
wir uns auch jetzt vertranungsvoll an 
dre bewährte Mildthätigkeit der Bewohner 
Elbings und bitten um geeignete Geschenke 
zur Berloosnng und um Abnahme von 
Loosen ä, 50 Pf.

Maria Schüler. 
Anna Schier. Antonie Wolska. 

Elisabeth Kraft.
_______ Propst Zagermann._______ 

36. Division
Sect. 1, Nr. 2823.

Danzig, den 18. September 1894.
Euer Hochwohlgeboren bittet die 

Division ergebenst, der Bevölkerung 
Ihrer Stadt ihren Dank für die gute 
Aufnahme übermitteln zu wollen, welche 
die Truppen der Division während des 
diesjährigen Manövers trotz der so 
schwierigen Verhältnisse überall gefunden 
haben.

Der Tivisions-Commandeur. 
Hämisch,

Generallieutenant.
An den Oberbürgermeister 

der Stadt Elbing, Ritter, Herrn Elditt 
Hochwohlgeboren

Elbing.

Vorstehende Kundgebung zur Kennt­
niß der Bürgerschaft zu bringen gereicht 
mir zur besonderen Freude.

Elbing, den 20. September 1894.

Der Oberbürgermeister. 
_________ Elditt.__________  

Aufgebot.
Der Wirthssohn Franz Thiessen 

ausZeyersvordercampe, das Fräulein 
Margarete Thiessen aus Elbing 
und der Kaufmann Heinrich Mein 
aus Elbing, Letzterer als Rechts­
nachfolger der Marie Thiessen, 
haben das Aufgebot der beiden Hypo- 
theken-Dokumente über die bei Elbing I, 
Nr. 417, Abtheilung III, Nr. 8 und 7 
auf Grund der Schuldverschreibungen 
vom 11. April 1845 resp. 31. März 
1847 eingetragenen und für die Ge­
schwister Marie, Franz und Mar­
garete Thiessen umgeschriebene, zu 
5 resp. 4 Procent verzinsliche Darlehn 
von 800 Thlr. resp. 200 Thlr. behufs 
neuer Ausfertigung beantragt. Der 
Inhaber der Urkunde wird aufgefordert, 
spätestens in dem auf

den 13. Januar 1895, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 
Nr. 12, anberaumten Aufgebotstermme 
seine Rechte anzumelden und die Urkunde 
vorzulegen, widrigenfalls die Kraftlos­
erklärung der Urkunde erfolgen wird.

Elbing, den 6. September 1894.

««'»igliches Amtsgericht.
Wir ersuchen die Gemeindemitglieder, 

welche die diesjährige Kirchensteuer bis 
jetzt noch nicht entrichtet haben, solche 
vls spätestens den 1. Oktober er. an 
den Oberglöckner, Herrn Reinhardt, zu 
zahlen.

Gemeinde - Kirchenrath von 
 Leichnam.

in

Alte Briefmarken!
kauft Postsekretär Fuchs, Naumburg. (S,)

ZPeciaM: 
Plomblren* 

C. Klebbe, |j 
Jrm. Mühlendamm 20/21. t

W!mrt?rtcw' 
Blousen, 

Kmderkleidchen, 
Morgenröcken 

für den

Herbst und Winter 
empfiehlt 

in großer Auswahl billigst 

ködert Holtin.

" A. Glagau ’"T"‘
Tuch- und Skrrkn-Gardkroben-Muaß-Geslhfft. 

Großes Lager aller
Neuheiten der Herbst- u. Winter-Saison, ; 

nur feine Stoffe und sehr billige Preise.

Trockene Maler- «. Mamer- 
sarben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

•5. Staesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: StreichfeHige Oelfarben. —

fflt.5,00 3«. 5,00

II

S Mal täglich (auch Montags).
Redaktion n. Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straste 41.
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Wunsch Probe-Nummern gratis nnd franko!

q
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4.
5.
6.
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w

* 
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5.

Berliner Neueste Nachrichten“
Unparteiische Zeitung.

16. PferdeLotterie 
zu Marienburg.

Ziehung am 27. September 1894.

Beste engl. dreimal gefiebte

S Nußkohlen s 
sowie vorzüglich fchönen _____

SS Oberländer Preßtorf S 
offerire, frei Aufbewahrungsort, billigst.

J. Frühstück.

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politische Bericht­
erstattung. — Wiedergabe inter- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. -- 
Ausführliche Parlaments - Be­
richte. — Trefft. Militär. Aufsätze. 
— Jntereff. Lokal-, Theater- 
und Gerichts - Nachrichten. — 
Eingehendste Nachrichten über 
Mnsik, Kunst und Wiffen- 
fchaft. — Ausführlicher Han­
delstheil. — Vollständigstes 
Coursblatt. — Lotterie - Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil - Ver­
waltung sofort und vollständig.

Feuilletons, Romane und 
Novellen der hervorragendsten 
Autoren.

gr Fünf Mark
pro Ouartal bei allen Deutschen Postanstalten.

Zur Verloosung gelangen:
i i Landauer • • wit 4 Pferden
2. 1 Kutschir-Phakto» mit 4 Pferden

1 Halbwage» . ■ mit Z Pferden
1 Jaqdwagen . . mit 2 Pferden
1 Halbwagen . . mit 2 Pferden 

_ 1 Selbstfahrer . mit 2 Pferden
7. 1 Coup6 .... mit 1 Pferde
8. 1 Parkwagen . . mit 2 Ponies

9.—io. je zwei Pastpferde
11.—18. je ein gesatteltes und gezäumtes Reitpferd 
19.—93. je ein Reit- oder Wagenpferd

in Summa

8 eompl. bespannte Equipagen
mit

106 Reit- nnd Wagenpferden.
Außerdem:

5 goldene Kaiser-Friedrich-Medaillen von je 1OO Mark 
50 goldene Drei-Kaiser-Medaillen „ „ 20 Mark

1000 silberne Kaiser-Friedrich-Medaillen „ „ 5 Mark
752 Luxus- und Gebrauchsgegenstände.

1900 Gewinne von zusammen 90000 Mark.
Original - Loose ü 1 M., Porto und Liste 20 Pfg. (Einschreiben 

Pfg. extra), empfiehlt und versendet:

Die Expedition der „Altprenßischen Zeitung",

8 (Gratis-) Beiblätter:
„Deutscher Hausfreund", 
illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich. 
„Jllustr. Modenzeitung", 
achtseitig, mit Schnittmuster; 
monatlich.

3) „Humoristisches Echo", 
wöchentlich.

4) „Berloosungs - Blatt", zehn­
tägig.

5) „Landwirthschaftliche Zei­
tung", wöchentlich.

6) „Die Hausfrau", wöchent- I 
lich.

7) „Produkten- und Waaren- 
Markt-Bericht", wöchentlich.

8) „Deutscher Rechtsspiegel",
Sammt, neuer Gesetze u. Reichs- 
gerichts-Entsch. nach Bedarf.

Ende September beginnt der fesselnde Original-Roman:

^.Hnn Gottes Gnaden" »»„ Nataly v.Eschstruth.|
Anzeige« in den „Berliner Neuesten Nachrichten" 

haben vortreffliche Wirkung! Preis sür die «gespaltene Zeile 40 Ps. I

BUCHFÜHRUNG

Umsonst

Eechn., Corrospond., Kontorarb.
Stenographie. 

Schnell-Schön-

Gardinen Wäscherei 
UNd 

Creme-Färberei. 
Einzige Einrichtung am Pla^' 
Sämmtliche Gardinen werde» 

gespannt.
P. Driedger, 

Färberei 
und Garderoben-Reinignng, 

H-Uia- Geiftstratze 83.

v Sicherer 
Proapect Erfolg garantiert
Adressieren Sie genau wie folgt: 

Intel Deutsche! Handels-Lehr-Institut 
OTTO SIEDE - E L B I N G. ■

T—  um ..... in.  —

Vorzüglich gereinigte und sehr
füllkräftige

Bettfedern nnd 
E Daunen, 1S 

sowie garantirt sederdichte 

Ketttinslhüttungen, 
Bezüge, weiß nnd bnut.t 

Lakenleinen, I 
schwere Waare, 150 breit, Mtr. 1,00,1
■ Dowlas HB I 

in voller Breite zuBezügen, Mtr. 75$. j 
Fertige Betten 

in verschiedenen Preislagen empfiehlt B 
Robert Holtin. |

FnedelHe WnrMen!! 
empfiehlt von morgen ab täglich itt 
frischer Sendung J. M. Ehlert, 

Alter Markt 5«

Prospect.
Brieflicher prämiierter 

Unterricht.

Stellung. Existenz.
Prospeot^ Probebrief
gratis^^x yra^,j8 /j^ franco.

meine illustrirte Preisliste 
über Stahlwaaren etc. 

Rasirmesser 
aus bestem englischen Silberstahl, hohl­
geschliffen, abgezogen, zum Gebrauch 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart passend. Probestück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachschärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank­
schreiben hat die Expedition dieser Zeitung 
eingesehen.

c. W. EXGEIiS,
Gräfrath bei Solingen.

«Reisfiittermehl
von M.3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise.

G. & O. Lflders,
Dampfreismühle Hamburg.

Darlehne in jeder Hohe 
gegen sichere erste und zweite Hypothek 
auf Landgüter vermittelt

August Schrader,
Rheine i. Wests., Markt 33.

2 Hetreidereimgungr maschinell 
sind zu verkaufen bei Wiedenhöf** 
Leichuamstratze _______ ,__

Leichnamstc. ioa ist eine fepat“‘.c 
untere Wohnung von zwei Zimmern 
allem Zubehör, Entree und Garten 5U 
vermiethen.

Danksagung.
Meine Frau Bertha litt zehn Jah^ 

an schwerer skrophulöser Augen * Ent­
zündung. Die Augen waren stets ent­
zündet, roth, schmerzhaft und liefen und 
thränten beständig. Schließlich bildete 
sich eine richtige Thränensistel aus. 
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. Georg lächelte trüb. .Was hab' ich da nur 

gesagt? Ist denn meines Bleibens bier? Morgen 
vielleicht schon die Gerichtscommlssion 

Carlsburg, dann bin ich seiner Gesangen- 
-ntlassen und muß meinen Wanderstab 

N/et setzen Das stille Haus des Stuhl« 
Achters von Abrudbanya sammt Thaleda, seiner 
Tochter, und den lieben deutschen Klassikern, 
liegt hinter mir und ist mir nichts mehr, wie 
eine schöne Erinnerung!"

Georg senkte den Blick. Da stieg der Duft 
der Rose zu ihm auf, die er im Knopfloch trug 
und welche aus Thaledas Garten stammte, und 
er glaubte, denselben nie vergessen zu können.

.Wenn ich Rosen sehe, so werde ich an Sie 
denken, Thaleda."

«Es soll mir lieb sein, wenn Sie uns in 
gutem Andenken behalten, mein Herr!" sagte 
Ne förmlich, indem sie kurz grüßte und hinaus 
ging. Georg erschrack über die Kühnheit, die 
*n seinen Worten gelegen hatte, aber es wollte 
ihm scheinen, als ob ihre abgemessene Entgegnung 
uicht ganz mit dem Ausdruck ihres Gesichtes 
^rreinstimmte. Dies beglückte ihn und dieses 
^ffühl hielt während des ganzen Tages an.

Noch war er er in Thaledas Zimmer. Wie 
et sich vorkam? Wie verwandelt, wie von 
stiern Zauber umfangen. An der einen Wand 
"and ein bescheidenes, tafelförmiges Klavier 
alter Art; er erhob sich, um es zu öffnen.

.Bim — bim", klangen die verstimmten, 
vielleicht lange nicht in Schwingungen versetzten 
Saiten. Aber Georg griff kühner zu und 
flockte ihnen eine Melodie. Seine Seele war 
i° harmonisch gestimmt, mochten die Töne denn 

ein wenig unrein klingen.
„ES hat die Rose sich beklagt,

s Daß gar zu schnell ihr Dust vergehe",
Arg er mit kunstloser, natürlicher Baritonstimme, 

leise, dann immer lauter, sich selbst in 
seiner Begeisterung steigernd.

Zufällig wandte er den Kopf und sah nach 
mit Wein umrankten Fenster. Verschwand 

nicht eben eine weibliche Gestalt? Nur wie 

ein Schatten sah er es vorüber huschen, aber 
er hätte wetten mögen, daß es die von Thaleda 
war.

Als Georg am Abend, der so traulich in 
dem kleinen Kreise vergangen war, dann allein 
am Fenster seines Zimmers stand, und die 
goldglänzende Sichel des zunehmenden Mondes 
ihren lieblichen Schein auf die Berge und das 
Thal warf, hatte er das Gefühl, als gehöre er 
ganz und gar hierher. Wie lieblich die Rose 
duftete. Vorsorglich stellte er sie in ein Glas 
mit Wasser.

Wie Heimweh zog es in seine Brust, wenn 
er daran dachte, daß er nun so bald von hier 
scheiden sollte. Thaledas kräftige Gestalt tauchte 
dabei vor seiner Seele auf und ihr Blick schien 
ihm von seiner Zukunft unzertrennlich zu sein.

Plötzlich schrak er zusammen, dort ging 
Thaleda wirklich am Userrande entlang. Blieb 
sie nicht stehen? Schaute sie nicht nach seinem 
Fenster? — Nein, er hatte sich wohl getäuscht, 
jetzt war sie hinter den Eilen verschwunden.

Drunten die Thüren des Schuppens, welcher 
im Stlberschein des Mondes so ruhig dalag, 
standen noch auf. Man hatte sie vergessen zu 
schließen, als man den alten Israel im Lause 
des Tages nach Abrudbanya brächte.

„Lieber Vater im Himmel, sei seiner Seele 
gnädig!" betete Georg, in dessen Herzen es auf 
einmal wie stille, wehmüthige Liebe für den 
Heimgegangenen erwachte. „Vielleicht mußte er 
sterben, damit mir das Glück erblühe!" Baumbach 
löschte das Licht, um sich vom Flüstern des 
Waldes und dem Rauschen des goldwelligen 
Ampoy in süße Träume wiegen zu lassen.

Thaleda fand heute den Schlummer nicht 
so früh wie gewöhnlich. Sie hatte einen Gast 
im Hause, den sie ehren wollte, und so sann sie 
nach, wie sie den Tisch morgen gut beschicke.

Längst war sie mit sich darüber einig, aber 
dennoch wollte sich der Schlummer noch nicht 
einstellen, eine ihr sonst fremde Unruhe, welche 
sie noch daran hinderte, hatte sie erfaßt.

Die mächtige Bettstelle des Stuhlrichters, 
groß, breit, wie eine Federburg anzusehen, mußte 
heute länger als gewöhnlich des sonst pünkt­
lichen Schlafgastes harren.

Herr Feuerstein saß an seinem Schreibtisch, 
las, schrieb, suchte dieses und jenes in seinen 
Büchern und stellte ein langes Rechenexempel an.

„Bet Gott, schon Mitternacht, da hat mir 
der Deutsche einen Floh in's Ohr gesetzt, der 



mich wahrhaftig um meine Nachtruhe bringt. 
Nun morgen ist auch noch ein Tag," damit zog 
er die riesigen Stiefel von den Füßen, nahm 
sie in die Hand und schlich auf den Zehen in 
seine Kammer, damit er Thaleda nicht wecke. 
Sie hörte ihn aber doch, denn sie schlief noch 
nicht.

Georgs Erscheinen hatte das ganze Anwesen 
Feuersteins in Unruhe versetzt, denn jetzt schlug 
der Hund an, der zu so ungewöhnlicher Zeit 
noch Bewegung im Hause verspürte. Mit dem 
wohlthuenden Gesühle des Zuhauseseins erwachte 
Georg am nächsten Morgen. Die Gerichts­
commission aus Carlsburg traf ein, verhörte 
ihn noch einmal und erklärte ihn seiner Hast 
entlasten.

„Die leider kurze Zeit unseres Zusammen­
lebens ist nun vorüber!" wandte er sich an den 
Stuhlrichter und Thaleda. „Ich danke Euch 
herzlich für Eure Gastfreundschaft und hoffe 
auf ein Wiedersehen!"

Er hielt die Rose aus Thaledas Garten in 
der Hand, sie war noch frisch und wohl er­
halten.

„Nun, nun! junger Mann!" fiel Herr 
Feuerstein ein, „so Hals iifvr Kopf braucht das 
nicht zu gehen, Sie wollten doch in unserer 
Gegend bleiben?"

„Das wohl — aber —" Georg sah Thaleda 
an, aber er war nicht im Stande, von ihrem Ge­
sichte abzulesen, ob sie sein Bleiben erfreuen 
würde oder nicht. Hätte sie ihm nur rin Wort 
der Aufmunterung gejagt.

„Ich habe mir das, was wir gestern flüchtig 
besprachen, hin und her überlegt," fuhr der 
Stuhlrtchter fort, „während der ganzen Nacht 
ist mir die Geschichte im Kopfe herumgegangen, 
ich möchte noch einmal in Ruhe mit Ihnen 
darauf zurückkommen und Ihnen vor allen 
Dingen einen genauen Einblick in unseren 
Bergbau verschaffen. Quartieren Sie sich in 
Abrudbanya ein, Sie finden da einen leidlichen 
Gasthos und wir können uns sehen, so oft wir 
wollen!" Baumbachs Blick flog wieder zu 
Thaleda, welche den Vorschlag ihres Vaters 
durch kein Wort unterstützte.

„Was meinen Sie dazu, Thaleda?"
„Wir Sachsen machen keine Komplimente, es 

versteht sich von selbst, daß ich mich für meinen 
Vater des Umganges eines gebildeten Mannes 
freuen würde!" Ohne sich darüber zu äußern, 
ob es ihr selbst angenehm sei oder nicht, Georg 
vielleicht öfters zu sehen, begab sie sich an die 
Arbeit.

Baumbach aber begab sich in Feuersteins 
Geschäftszimmer und pflog mit ihm eine eingehende 
Unterhaltung über den Entwurf zu einer gemein­
samen Bergbaucompagnie.

Am Nachmittag nach dem Esten ließ der 
Stuhlrtchter ein vorweltliches Korbwäglein an­
spannen und der kleine zottige Fuchs führte 
Georg Baumbach nach dem nahen Abrudbanya, 
wo er sich in dem Gafthause, so gut es eben 
gehen wollte, einrichtete, während er sein in

Carlsburg zurückgelaffenes Gepäck dorthin be­
stellte.

„Nehmen Sie den Herrn gut auf, nicht 
über'sOhr hauen!" sagte der Stuhlrichter, halb 
Scherz halb Ernst, zu dem dienernden Wirth 
desten weitschweifige Worte seine Ehehälfte mit 
unterthänigen Knixen begleitete.

„Wo denken Sie hin, Herr Stuhlrichter — 
Ihr Freund —*

„Also bei den andern kommt es nicht so 
genau darauf an, na, wir werden ja sehen - 
ha — ha — ha--------- . Na, Gott besohlen
lasten Sie sich bald bei uns sehen, Herl 
Baumbach."

Beide Männer trennten sich als Freunde 
und Feuerstein fuhr nach dem Stuhlrichteramt 
zurück.

„Ein prächtiger Mann, unser Stuhlrichter, 
Herr Baron", wandte sich der Wirth an Georg-

„Das soll ein Wort sein, aber Baron bin 
ich nicht, ich bin ein schlichter Bürgersmann."

„Nun, man sagt daS so bet uns au- 
Höflichkeit, Herr Baron, Sie sehen auch so aus."

„Ha — ha — dann werde ich's mir wohl 
gefallen lasten müssen."

„Und eine Tochter hat er — eine Tochter —"
Georg that, als ob er diese Worte nicht 

mehr hörte und stieg die hühnersteigenartige 
Treppe in sein Zimmer hinan.

„Da wären wir in Abrudbanya, und da- 
Wunderbarste dabei ist, daß ich am Ende für 
immer hier bleibe. Nun, wie Gott will."

Georg befand sich wie in einem Traum, 
aber es war ein glücklicher Traum und er wäre 
noch schöner gewesen, hätte er gesehen, wie 
freudig ihm Thaleda in der Gewißheit, daß er 
nun in ihrer Nähe weilen sollte, bet der Ab­
fahrt nachgeschaut hatte.

Viertes Kapitel.

Graf Palanyi Oedön ließ die Fürstin 
Arabella Dobreano in einem wonnigen Rausche 
zurück. Sie liebte diesen Mann und die Ver­
einigung mit ihm dünkte ihr die Seligkeit auf 
Erden.

Da ritt er in die sternenklare Nacht hinaus, 
gefolgt von ihren Abschiedsgrüßen. Jetzt ver­
klangen die Husschläge seines Pferde- im 
Walde, und die Nacht, der gestirnte Himmel 
halten ihre Schönheit für sie verloren.

Arabella schloß das Fenster und legte sich 
auf das Ruhebett. Nun er fern war, fühlte 
sie sich elend und grenzenlos verlassen, wobei 
eine Bangigkeit ihr Herz beschlich, von der sie 
sich keine Recheufchafl zu geben vemochte.

„Nicht umsonst führt er den Namen der 
„tolle Graf", flüsterte sie und seufzte tief.

„Aber ich liebe ihn — heiß — innig - 
mit jeder Faser meines Herzens!"

Arabella legte die Hand vor die Augen, uM 
sich das Bild Oedöns noch deutlicher zu ver­
gegenwärtigen.

„Liebe, wenn sie aufrichtig und opsermuthig 



rn'„?^"det Alles! Sie glättet auch die 
? ®elten des Mannes und verwandelt 

Ul,b sein Gemüth."
Zuversicht, Gott bittend, daß er 

®9e,®roft verleihen möge, begab sie sich 
Wff» u&e und überließ sich, dem Höchsten 
uuez anheimstellend, ihren Träumen, welche ihr 

.Aukunft im rosigsten Lichte zeigte. Als 
mucruche und beglückende Frau wandelte sie an 
^edöns Seite, desien edle Schätze des Gemüths, 
, tn ihm schlummerten, sie mit liebender Hand 
>mmer mehr zu Tage förderte.

Oedön ritt schweigend durch den finsteren, 
kmgen Wald, ein Beginnen nicht ohne Gesahr, 
h « Wolf, sowie der Bär waren keine zu 

r de Feinde, und auch vor Menschenhand 
bnhn« einsamer Reisender hier nicht sicher; 

fürchtete sich Graf Palanyi, welcher 
ohne gute Bewaffnung ausritt, sonst 

'''M, aber heute beschlich ihn doch ein Grauen 
wenn ein Nachtvogel aufscheute, oder ein 

wiedlichez ggüb durch die Büsche schritt, so 
wyr er zusammen.
,. „Verdammte Nerven!" murmelte ec vor sich 
bin, zog heftig an der kurzen Meerschaumpseife 
und erfreute sich an dem leuchtenden Schein 
des glimmenden Tabaks. „Daß man auch zu 
diesem bummligen, ewigen Schritt verdammt ist."

Noch einmal ließ er die Unterredung, welche 
er mit der Fürstin bezüglich der Besitzung auf 
der Pußta gehabt hatte, an seinem Geiste 
voruberziehen, aber auch diese Beschäftigung 
wollte nicht dazu beitragen, ihm die Zeit zu 
kurzen und ihn von jenem gewissen Gesühle des 
Unbehagens zu befreien.

Endlich befand er sich auf der Landstraße, 
und war sie auch noch so schlecht im Stande, 
w konnte er doch ab und zu wenigstens einen 
kurzen Trab reiten.

Die Nacht war still, kein Lüftchen bewegte 
?, ^pfel der Bäume, selbst der Ampoy dämpfte 

Rauschen, nur der gleichmäßige, stampfende 
Aufschlag und das Prusten des Saumroffes, 
lowie bQg leise Klirren der Sporen waren zu 
^nehmen.
, Da tauchte das Wohnhaus des Stuhlrichters 
»n walten Schein des Mondes vor ihm auf. 

der verkörperte Frieden lag es da, und 
^dön beschlich bei seinem Anblick ein Gefühl, 
was der Wehmuth nahe kam.

Wehmuth!? — Graf Palanyi Oedön, der 
wlle Graf und wehmüthig!? — Und doch war 
" so.
t Der heiße Wunsch, rein, unschuldig, arbeit« 
Ä treu und tugendhaft zu sein, wie die 
Loschen, welche dort unter jenem Dache 
.schlummerten, stieg in ihm auf und versetzte ihn 
w diese Stimmung. — Er fühlte sich in diesem 
Augenblick so himmelweit von ihnen entfernt 
Uni> dennoch hätte er ihnen gerne näher gestanden.

Er ritt weiter.
Plötzlich stutzte das Pferdchen, Oedön hatte 

es unsanft mit der scharfen Kandare im Maule 
geruckt, nun aber setzte er ihm ein paar scharse 

Eisen, daß er trotz der steinigen Straße im 
langen Galopp dahinflog.

Oedön trat der kalte Schweiß auf die Stirn, 
sein Athem ging beschleunigt, dies war gerade 
die Stelle, wo in der vergangenen Nacht der 
alte Israel erschlagen wurde.

Endlich bog er wieder ab, und freudig be­
grüßte er selbst das Wiehern des Gelben, 
welches dieser ausstieß, als er die Nähe des 
Castellß witterte. Jetzt ritt Palanyi in den 
Schloßhof ein.

„Gott grüß' Euch, Herr!" erklang eine matte 
Stimme neben ihm.

„Ha! Weibsstück!" fuhr Oedön auf, welchen 
die unerwartete Stimme Jettas, deren weiße, 
in ein rumänisches Hemd gekleidete Gestalt 
plötzlich hinter einem Pfeiler auftauchte, erschreckt 
hatte.

„Ich erwartete Euch, Herr!" sagte sie 
demüthig, indem sie ihm beim Absteigen behülf-- 
lich war. „Ich habe es stets gethan, aber wenn 
Ihr es nicht wünscht, so unterlasse ich es 
zukünftig." Aber sie zögerte noch, das Pferd 
in den Stall zu führen.

„Was willst Du noch, Jetta?" fragte Oedön 
rauh, indem er sich fröstelnd schüttelte, die 
Nachtnebel hatten sich ihm erkältend um die 
Glieder gelegt.

„Wissen der Herr, wann mein Pflegevater 
begraben wird?" fragte Jetta jetzt, ohne irgend 
welches Gefühl dabei zu verrathen.

„Was weiß ichl" antwortete Oedön kurz, 
verschwand im Innern des Castells und ließ 
die Pforte hinter sich schwer in das Schloß 
fallen, so daß es dumpf wie grollender Donner 
die Gewölbe hallte. Jetta aber führte den 
Fuchs zum Stalle, entledigte ihn seines kostbaren 
Sattelzeuges und trug es dann in das Schloß 
zurück.

Lange saß sie noch auf ihrer Bettlade, immer 
noch wartend und im stillen hoffend, daß der 
Graf ihrer Hülfe noch bedürfe.

Er rief sie nicht, sie hörte ihn aber noch 
lange oben in seinem Zimmer auf und nieder 
schreiten, Thüren öffnend und schließend. Sollte 
sie noch einmal hinauf gehen und ihn nach seinen 
Befehlen fragen?

Während sie dies noch überlegte, überwältigte 
sie der Schlummer, sie sank auf das harte Lager 
zurück und schlief angekleidet bis zum Morgen.

Graf Palanyi stieg schnell die Treppe zu 
seinem Zimmer empor und ließ sich hier schwer 
in einen Stuhl fallen. Seine Nerven befanden 
sich wirklich in einem sehr angegriffenen Zustande, 
der sich auch auf seinen Hünenkörper auSzu- 
strecken schien, denn ihn fror, als ob er im 
härtesten Winter im ungeheizten Zimmer säße.

Jetta hatte längst vor seiner Ankunft der 
Lampe entzündet und ein kaltes Nachtessen aus­
gestellt, wie dies sonst der alte Israel zu thun 
pflegte.

Es sollte ihrem theuren Herrn auch jetzt an 
nichts fehlen. Graf Palanyi aber berührte 
nichts von den Speisen, stürzte nur ein paar 



Gläser Wein hastig hinunter und vertiefte sich 
in seine Gedanken.

Die Stunden, welche er bei Arabella ver­
lebt, zogen nsch einmal bei ihm vorüber, lieblich 
tauchte ihr Bild vor ihm auf, aber bald trat 
es mehr und mehr zurück, und die Angelegen­
heit mit der Pußta nahm ihn dafür ganz und 
gar in Anspruch.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Anschauliche Schilderung. In dem 

Roman, den zur Zeit ein Kölner Blatt ab- 
druckt, wird von einem eifrigen Künstler ge­
sagt: „Die Stirn in tiefen schwarzen Falten, 
die Pinsel quer im Munde, wie ein Reiter 
den scharfen Säbel, wenn er mit den Pistolen 
in beiden Fäusten gegen die Feinde stürmt, 
so starrte Kortmann, weit vorgebeugt, wie 
zum Sprunge geduckt, bald auf seine Leinwand, 
bald auf das Fräulein."

— Ein Jurist als Einbrecher. Die 
Wiener Blätter vom 14. September berichten: 
Der Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Heinrich 
Scharfmesser machte, als er am 11. Septem­
ber von seinem Landaufenthalte nach Wien 
zurückgekehrt war, die betrübende Wahrneh­
mung, daß während des Sommers in seiner 
Stadtwohnung ein Einbruch verübt worden 
war. Es waren mehrere Kasten aufgesprengt 
und Wäsche, Kleidungsstücke und Effekten im 
Werthe von 1200 Fl. gestohlen worden. Der 
Verdacht lenkte sich gegen einen jungen Mann, 
der in der Kanzlei des Dr. Scharfmeffer an­
gestellt gewesen und Ende Juli wegen kleiner 
Unregelmäßigkeiten entlasten worden war; es 
war ein absolvirter Jurist, welcher als Volontär 
Konzipientendienfte versah. Da sich die Ver­
dachtsmomente häuften, wurde der junge Mann, 
Namens Alfred Anda, von einem Detektiv 
auf das Polizeikommistariat gebracht. Anfäng­
lich leugnete Anda hartnäckig. Als er aber 
angesichts der schlagenden Beweise keinen anderen 
Ausweg sah, gestand er, in der Zeit vom 11. 
bis 20. August mit einem Schlüstelbund, den 
er aus einer versperrten Schreibtischlade ge­
nommen hatte, die Kasten geöffnet und aus 
ihnen Wäsche, Effekten und Kleidungsstücke 
entwendet zu haben. Die Beute ließ er durch 
Dienstmänner versetzen.

— Esel! In den unlängst veröffentlichten 
Briefen Franz Liszts an die ungenannte Freun­
din in Brüssel theilt der Briefschreiber eine 
Mozart-Anekdote mit, die, obwohl von keinem 
Biographen des großen Künstlers erwähnt, 
ihm in Prag als durchaus verbürgt mitgetheilt 
worden war. Wie den „Don Juan", ließ 
Mozart auch seinen „Mus" zuerst in Prag 

(zur Krönungsseier des Königs Leopold II.) 
aufführen. Nach dem ersten Akte verließ der 
Kaiser das Theater; der Direktor kam außer 
sich zu Mozart gestürzt, um ihm diese That­
sache zu melden; ruhig und gelassen erwiederte 
indessen der Komponist in dem Stolze seines 
Künstlerbewußtseins: „Um so besser, da haben 
wir einen Esel weniger im Theater." Liszt 
meint: „Ich bin weit entfernt, derartige 
Aeußerungen zu billigen; aber zuweilen kom­
men sie mir ins Gedächtniß, wenn ich nicht 
gekrönte Esel über Dinge urtheilen höre, von 
denen sie nicht die blässeste Idee haben." Und 
er hat Recht, denn ähnliche Derbheiten sind 
ihm selbst entschlüpft. In dem kürzlich er­
schienenen Schlußbande ihrer Liszt-Biozraphie 
kommt L. Ramann auf die erste „Tannhäuser"- 
Aufführung in Weimar im Jahre 1849 zu 
sprechen. Als es laut wurde, so etwa erzählt 
sie, daß Liszt die ganze Oper (deren Ouvertüre 
er bereits im November 1848 in einem Hof­
konzert zu Gehör gebracht) aufführen werde, 
wurden die Weimarer über die Verrücktheit 
des Hofkapellmeisters sehr ungehalten. Urtheile 
Dresdener Referenten schwirrten wie Brand­
kugeln durch die Luft. „Nur Lokalmusik!" 
— „Pfui der Schlüpfrigkeit!" — „Zu ver­
worren, um ausführbar zu sein!" Referate, 
welche dem Werke Gerechtigkeit hatten wider­
fahren lassen und über dem kritischen Durch­
schnittsmaß standen, blieben so gut wie nicht 
gelesen. „Warum," rief eines Abends bei 
einem solchen Streit am Weintisch des „Erb­
prinzen" ein Kamnierherr v. Mangold aus, 
„warum kann man nicht eine Oper aufführen, 
die von Paris kommt? So eine deutsche z» 
nehmen, das ist zu eselhaft!" „Was? — 
eselhaft?!" flammte Liszt in höchstem Zorne 
auf. „Esel rechts, Esel links! Ich gehe meinen 
Weg! Und die Oper wird gegeben!" Esel 
rechts, Esel links — das war ein böses Wort. 
Der Künstler wurde von dem Kammerherrn 
verklagt und „wegen ungebührlicher Ausdrücke 
über das Publikum" zu einer Strafe von 20 
Thalern verurtheilt. „Ah", lachte Liszt, „da 
haben sie sich das Diplom der Esel gegeben," 
und appellirte an den Großherzog. Auf dessen 
Befürwortung (es war im Jahre 1849!) sprach 
ihn der Gerichtshof in Jena frei.
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